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Wülows TFat!
Es iſt geſchehen! Wie das Berliner Polizeipräſidium mit-

teilt, iſt eine größere Anzahl ruſſiſcher Staatsaugehöriger,
insbeſondere Studenten, aus dem preußiſchen Staats-
gebiete ausgewieſen worden.

Wie weiter mitgeteilt wird, haben dieſe Ausgewieſenen, zwölf
an der 1 Preußen binnen acht Tagen zu verlaſſen,
andernfalls ſoll ihre zwangsweiſe Abſchiebung erfolgen.

Die Ausgewieſenen ſind diejenigen Leute, die ſich als Ein-
berufer, Leiter oder Redner an jener Verſammlung am 5. März
beteiligt haben, in der die bekannte Proteſt Reſolution gegen
die vom Kanzler verübten Beleidigungen beſchloſſen wurde.

Eine Tat iſt geſchehen, die ihr Blatt in der Weltgeſchichte
füllen wird. Erinnern wir uns ruhig und mit jener Objektivi-
tät, die die Vorausſetzung für die Erkennung der Wahrheit
iſt, an die Tatſachen, um die es ſich hier handelt.

Seit vielen Jahren ſind die vochſchulen Berlins ein An
ziehungspunkt für die ruſſiſchen Studenten geweſen. Es han-
delt ſich zum größten Teile um junge Leute, die mit namen-
loſen Entbehrungen zu kämpfen haben, und von denen mancher
voll berechtigt iſt, einen deutſchen Proletarier um ſein Stück-
chen Brot zu beneiden. Politiſche Flüchtlinge ſind wenige
unter ihnen: ein großer Teil iſt jüdiſcher Abſtammung und
muß ſich an deutſchen Schulen Bildung zu erwerben verſuchen,
weil ihnen die ruſſiſchen verſchloſſen ſind aus denſelben er
leuchteten Gründen aus denen ihre Stammesgenoſſen in
Preußen nicht Offiziere und Beamte werden können.

Gegen die Geſetze haben ſie ſich in keiner Weiſe vergangen.
Von der öffentlichen Beteiligung am politiſchen Leben Deutſch
lands haben ſie ſich fern gehalten. Alle politiſchen Geſinnungen
ſind unter ihnen vertreten, nur dürfte unter ihnen keiner zu
finden ſein, der vor dem ruſſiſchen Knutenregimente ſo tief im
Staube liegt, wie es mancher deutſche Ehrenmann tut. Dieſe
jungen Leute bemerkten nun, daß ihre Briefſchaften aufgebrochen
wurden. Sie erfuhren, daß man ſich bei ihren Wirten nach
ihnen auf das angelegentlichſte erkundigte, ſie fanden mitunter
ihre Schreibtiſche geöffnet und durchſtöbert. Nach den Gründen
dieſer ſeltſamen Erſcheinung forſchend, kamen ſie darauf, daß in
Berlin eine Fililale der ruſſiſchen Polizei exiſtierte, daß ſie auch
auf deutſchem Boden unter dem wohlwollenden Schutze ihrer
angeſtammten Behörden ſtanden.

Dieſe Tatſachen gelangten zur Kenntnis des Vorwärts, und
dieſer veröffentlichte ſie. Es wurde weiter mitgeteilt, daß früher
erfolgte Ausweiſungen ruſſiſcher Studenten über Wunſch der
ruſſiſchen Behörden geſchehen waren, und daß man in einzelnen
Fällen Ausgewieſene per Schub nach der ruſſiſchen Grenze ge-
bracht hatte.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion interpellierte über
dieſes Vorgehen. Der Staatsſekretär des Aeußeren, Freiherr
von Richthofen, antwortete darauf, indem er die in Deutſch-
land lebenden ruſſiſchen Studenten einfach als eine Verbrecher-
bande behandelte und die Ruſſinnen gegen Damen ſind
Kavaliere immer liebenswürdig als Huren beſchimpfte.
Herr v. Richthofen ſagte allerdings nur, ſie huldigten „der
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Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

Lydia hatte in die Heirat mit Lincoln Maitland teils aus
Rac gibigkeit gegen Florent, teils aus Eitelteit gewilligt.

eil der junge Mann ein Bürger der Vereinigten Staaten
war, ſah ſie in dieſer Verbindung einen Sieg über das Vor-
urteil der Raſſen, das ihr immer vor der Seele ſtand, obwohl
ie nie davon ſprach. Nach kaum drei Monaten des Zu-
ammenlebens wußte ſie, daß Maitland ſelbſt ſich dieſe Heirat

nie verzeihen konnte. Obwohl er ſich darin gefiel, ſeine
Landsleute über die Achſel anzuſehen, und im Grunde den
Anſchauungen der Heimat, die er mit fünf Jahren verlaſſen
batte, völlig fremd gegenüberſtand, war es ihm doch höchſt
peinlich, von verſchiedenen Seiten Sticheleien über ſeine Heirat
zu hören. Dieſe Demütigung legte er ſeiner Frau zur Laſt,
und dieſe fühlte es deutlich. Die Geburt eines Kindes würde
dieſe erſten Verſtimmungen ohne Zweifel gemildert, jedenfats
die herbe Art der jungen Frau gemäßigt haben, aber dieſes
Glück blieb ihr verſagt. Noch auf der Hochzeitsreiſe, auf der
Florent ſie begleitet hatte, begann denn auch ihr gemein-
ſames Leben in ein gemeinſames Schweigen überzugehen, und
eine Förmlichkeit trat ein, wie a Mißehen, all denen, wo die
Gatten nach einem einfachen, herrlichen Volkswort nicht Herz
an Herz leben, zur Grundlage zu dienen pflegt. Schon wäh-
rend dieſer Reiſe durch ganz Spanien, die für die junge Frau
voll von Glückstrunkenheit hätte ſein ſollen. war ſie eiſer-
ſüchtig geweſen auf den Vorzug, den ihr Bruder ſo ſicht ich
ihrem Gatten gab. Zum erſtenmal war es ihr klar geworden,
welchen Raum dieſe in Florents Herz einnahm.
Wohl hatte er auch die Schweſter lieb, aber ſie ſtand ihm
in zweiter Linie. Dieſer Vergleich war ein täglicher, ſtünd-
licher Nadelſtich, der Plet eine giftige Wunde veranlaßte.
Jn den drei Jahren, die ſie darauf in Paris verlebten, er
weiterte ſich die Wunde durch die unbeſtreitbare Tatſache,
daß Maitlands v Perſönlichkeit die der Gattin in
wie der ſtärkere Baum den kleinen zur Seite drängt und ihm

freien Liebe“, was aber unter dieſem an und für ſich reinen
und edlen Begriff, von denen um Richthofen verſtanden wird,
weiß man zur Genüge.

Daraufhin taten die ruſſiſchen Studenten etwas, was ſie
nicht unterlaſſen konnten, wenn ſie ſich nicht ſelber ins Geſicht
ſpeien wollten. Sie beſchloſſen eine Proteſterllärung, die in
den maßvollſten und ruhigften Ausdrücken gehalten war.

Bei der erneuten Behandlung derſelben Angelegenheit im
Deutſchen Reichstage nannte der Reichskanzler dieſe Erklärung
zur Selbſtachtung impertinent, machte antiſemitiſche Witze, indem
er in mauſchelnder Betonung von Mandelſtamm und Silber-
farb ſprach, drohte mit der Ausweiſung und bezeichnete die
Schützer ihrer Ehre als Schnorrer, d. h. als jüdiſches Bettel-
volk und als Verſchwörer.

Was konnten die zum zweitenmal in ihrer Ehre Gekränkten
tun Durften ſie es dulden, daß man ſie im Kaſernenhofston
zur Ruhe verwies, da ſie doch nichts anderes taten, als daß ſie
ihre Ehre und die Ehre ihrer Frauen gegen kavaliers-
mäßige Angriffe verteidigten. Man hatte ihnen geſagt:

Jhr müßt Eure Frauen als Dirnen beſchimpfen laſſen, Jhr
dürft Euch nicht wehren gegen Behauptungen, die Jhr als
ehrkränkend empfindet und für ungerecht haltet. Wagt es
nicht zu reden! Vergeßt nicht, daß Jhr nur geduldet ſeid!
Vergeßt nicht, daß wir Euch an unſere lieben Amtsbrüder im
Oſten ausliefern können, die Euch mit Knutenhieben zu Ver-
ſtande bringen werden. Drum pegwag Jhr ſeid Nichts-
würdige und Elende, Schnorrer und Verſchwörer. Keine
Gegenrede, ſonſt iſt's um Euch geſchehen.

Ein Schurke, ein namenloſer Schurke müßte der von den
Angegriffenen geweſen ſein, der jetzt wirklich ſchwiegl Die
ruſſiſchen Studenten mußten abermals antworten, und wenn
es um Tod und Leben ging! Auf der Ehrenfolter hat man
ihnen die Tat abgepreßt, um derentwillen man ſie jetzt aus dem
Lande hetzt. Graf Bülow hat ſie vor die Wahl geſtellt, ob ſie
ihrer Menſchenwürde entſagen oder den Schutzherd Preußens
verlaſſen wollten. Daß ſie das zweite taten, war ſelbſtverſtänd-
lich, ſchlicht und ſchön, wie jede wahre Hekdentat.

Wir leben wahrhaftig in einer wild- verworrenen Zeit. Graf
Bülow, deſſen Leben und Reden zehn Jahre nach ſeinem Tode
vergeſſen geweſen wären ahnt er denn gar nicht, daß er
am 16. März 1904 ein Unſterblicher geworden iſt? Graut
ihm denn gar nicht vor dem Urteil, das die Geſchichte über
ihn fällen wird

Oder oder glaubt er wirklich, daß ein künftiger Ge-
ſchichtsſchreiber von ihm ſagen wird, er hätte an jenem denk-
würdigen Tage ſeines Lebens klug, gerecht, edel wie ein
Ehrenmann gehandelt?

Wir anderen müſſen uns freilich eingeſtehen: das Urteil der
Weltgeſchichte iſt für uns ein ſchlechter Troſt. Wenn uns
ſelbſt die Fauſt der reaktionären Gewalt traf, haben wir
unſere Schwäche vielleicht weniger bitter empfunden als jetzt,
da wir nicht im ſtande ſind, unſere fremden Brüder vor unſeren
heimiſchen Gewalten zu ſchützen. Wir wollen nicht drohen,
nicht mit unſerer wachſenden Stärke prahlen aber mancher
wird ſich geloben, treuer als je zur Fahne zu ſtehen, die ſeine
Ehre ſchützt, und mancher wird erkennen wohin ſein Weg-
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Bedürfniſſen gemietet, die wenigen Verändeyungen, die ſie da-
ran vorgenommen hatten, waren nach ſeinem Geſchmack aus-
führt worden. Kurz, Lydia wurde ſo gut als Florent mit
fortgeriſen von der unwiderſtehlichſten Gewalt der Erde, dem
Planetenlauf eines berühmten Talents. Die Demütigungen,

die es ſchiießlich- dahin brachten, daß die junge Frau dieſes
Talent und dieſe Berühmtheit ebenſo glühend verabſcheuen
lernte, als Florent ſie anbetete, würden, in voller Ausführ-

lichkeit geſchildert, ein Buch füllen. Sie blieb dabei freilich
eine anſtändige Frau, wenigſtens in dem Sinne, den die Ge-
ſellſchaft dieſem Wort beilegt, die den Frauen nur Liebes-

domödiantinnenſie hatte, wie die meiſten gevorenen om Triebe eines MannesNerven als Blut, zog aber dafür alle
von niedriger Anlage in ſich groß.

Allmählich ging Lydias Haß gegen Lincoln vom körper-
lichen Widerwillen auf geiſtige Gebiete über. Sie haßte zuerſt

das reine, weiße Blut in ihm, das den derben, blonden
Mann zu einer prächtigen Verkörperung des angelſächſiſchen
Typus machte und zum vollſten Gegenſatz ihrer dürftigen,

frotß des hübſchen, verzupften Geſichtchens, armſeligen und
vertrockneten Erſcheinung. Dann haßte ſie

die Eigenart, womit er ſeine Umgebung künſtleriſch zu
ſchmücken wußte, während ſich bei ihr in jeder Anordnung

von Stoffen und Farben immer wieder ein barbariſches Un-
geſchick verriet. Mußte ſie einen Fortſchritt in ſeiner Kunſt
anerkennen, ſo empfand ſie beinahe Uebelkeit, war er ver-
ſtimmt, unzufrieden mit ſich und in einer jener Stimmungen,
wo der Künſtler an ſeinen Fähigkeiten zweifelt, ſo frohlockte
ſie, konnte aber auch dieſe Freude nicht recht genießen, weil
ie wut wie Florent unter dieſen Anfechtungen der Künſtler-S itt. So oft ſie des Bruders Augen mit jenem Aus-
ruck eines treuen Hundes, der Freud und Leid ſeines Herrn

mitfühlt, auf Maitland ruhen ſah, ging auch ihr, wie Alba
Steno ſagte, ein Stich durchs Herz. er Götzendienſt, den
er mit Lincoln trieb, war ihr um ſo peinlicher, als ſie mit
dem ſcharfen Blick des Haſſes längſt begriffen hatte, wie wenig
ihm der Maler dafür gab.

e

Schatten ſtellte; es geſchah ohne ſein Zutam, beinahe mechaniſch,

Sonnenſchein und Luft raubt. Der Kreis von Kunſtfreunden,
Um Florent über Maitlands Charakter hatte

ſie vergebens all die hinterliſtigen, harmlos klingenden An-

Künſtlern und Schriftſtellern, der in ihrem Haus verkehrte,
kam nur ſeinetwegen, das Haus ſelbſt wurde nur nach ſeinen wie

dieſe tauſenderlei Bitterkeiten hatten

zeiger weiſt, wofern ihm Ehre, Men würde und Freiheitnicht erſtorbene Begriffe ſind! hen s

Cagesgeſuchichte.
Halle, 16. März.

Dentſcher Reichstag.
Der Reichstag führte geſtern die Beratung des Militär

etats zu Ende. Beim Kapitel: „Techniſche Jnſtitute der Ar
tillerie“ brachte Genoſſe Zubeil die Zuſtände in den Militär
werkſtätten von Spandau, Erfurt und Hanau zur Sprache.
Er kritiſierte die Arbeiterentlafſungen, die niedrigen Löhne und
mit beſonderem Nachdruck den Verſuch, die Spandauer Arbeiter
im Sinne der Regierungspolitik zu beeinfluſſen. An Stelle
des Kriegsminiſters, der ſeit geſtern die Vertretung ſeines
Etats ſeinen Kommiſſaren überläßzt, erwiderte Generalmajor
v. Arnim und verſprach, eine Unterſuchung der von Zubeil
namhaft gemachten einzelnen Fälle vornehmen zu laſſen. Er
gab dabei zu, daß die Spandauer Arbeiter zum zwangsweiſen
Genuß der famoſen Reden des Reichskanzlers gegen die Sozial
demokratie verurteilt worden ſind. Das Auftreten des „ſchlich
ten Mannes aus der Werkſtatt,“ des Abg. Pauli-Potsdam,
führte zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen unſern Partei
genoſſen und ihm. Herr Pauli beſaß die Dreiſtigkeit, unſern
Parteiführern nachzuſagen, daß ſie nur für die Arbeiter ein
treten, um von den Arbeitergroſchen zu lehen. Die gebührende
Antwort wurde ihm vom Genoſſen Singer zu teil. Außer
anderen Unwahrheiten verbreitete Hr. Pauli auch die ihm von
dem Prieſter Kröſell zugetragene Behauptung, daß unſer Ge
noſſe Herbert von jedem ſeiner Wähler 5 Pfg. pra Woche er
halte und damit eine Wochen Einnahme von 200 Mark habe.
Genoſſe Herbert ſtellte feſt, daß es ſich natürlich um eine
idiotiſche Lüge handelt. Aber mit ſolchen Mitteln wird beſon
ders in der Provinz gegen uns gearbeitet. Die übrigen De
batten boten wenig Jntereffe. Eine große Rolle ſpielte noch
die Metzer Waſſerleitungsfrage, die von dem Zentrumsabgeord
neten Gröber angeſchnitten wurde. Neues kam aber dabei
nicht zu Tage. Nach Erledigung des Militär- Etats wurden
Wahlprüfungen vorgenommen. Jm allgemeinen wurden die
Kommiſſionsanträge ohne weſentliche Debatte angenommen.
Nur bei der Wahl unſeres Genoſſen Buchwald, bei dem die
Kommiſſion aus ganz hinfälligen Gründen Ungiltigkeit bean
tragte, entſpann ſich eine lange Debatte, in der Abg. v. Ger
lach (Freiſ. Verg.) und Genoſſe Fiſcher c. für Giltigkeit ein
traten.
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Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hatte geſtern wieder einmal

eine intereſſante Sitzung. Der Kultusetat ſtand auf der Tages
ordnung, und es gab che Debatte großenStils. Auch der Miniſterpräſident Graf Bülow war zur Sitz
ung erſchienen und nahm zu einer längeren Rede das Wort.
Es kam zu recht lebhaften und intereſſanten Auseinanderſetz-
ungen zwiſchen den Mitgliedern der einzelnen Parteien. Jn

deutungen hingeworfen die der

der Hauptſache gab die Aufhebung des 8 2 des Jeſuitengeſetzes

gew er Frauen Stärke ſind. Jmmerwieder hatte ſie ihre Machtloſigkeſt erkennen müſſen, und all

tterk. ſich bei ihr zu einemverhalkenen Rachebedürfnis angeſammelt, das beim erſten An
laß mit furchtbarer Gewalt zum Ausbruch kommen mußte.
Wer den langſamen, unaufhaltſamen Entſtehungsprozeß dieſes
Grolls nicht beobachtet hatte, der hätte jedenfalls von Geiſtes
ung, Unzurechnungsfähigkeit und Ungeheuerlichkeit reden
önnen.

Mit dieſen Bezeichnungen bemänteln wir unſere Unkenntnis
der Menſchennatur; in Wirklichkeit bringt die ſittliche Welt ſo

ſchuld anrechnet. Davor bewährte ſie ihr kühles Temperament; d
mehr

geſucht. bis jener ſich in
ſeinen Geſchmack,

wenig Ungeheuer hervor als die phyſiſche, auch das Verbrechen
hat ſeine Entwickelungsgeſetze. Zwiſchen dem häbſchen Kind,
as in Tränen zerfloß, wenn ſein Bruder ein neues Spielzeug

bekam, und der Lydia Maitland, die Schlöſſer erbrach, anonyme
Briefe verſendete und nach Rache lechzte bis zur Ruchloſigkeit,
lag keine gähnende Kluft. Dieſer Charakter hatte keine Wert
weiſe Umwandlung erfahren, ſondern ſich Schritt für Schritt
folgerichtig entwickelt.

Die Gelegenheit, Lincoln an einer empfindlichen Stelle
zu verletzen und ihrem tief eingefreſſenen, tödlichen Neid Ge-
nüge zu tun, hatte Lydia ſchon unzählige Male vergebens

e die rin Steno verliebte. Bisahin hatte ſie ſich mit den kleinen Nadelſtichen weiblicher Ge-
reiztheit begnügen müſſen; ſie hatte nichts tun können, als ihm
cheinbar aus Ungeſchicklichkeit abfällige Beſprechungen über
eine Bilder in die Hände zu rren, in ſeiner Gegenwart

unbefangen das Lob der Künſtler anzuſtimmen, die ihn in
den Schatten ter ihm in gemachter Entrüſtung jeden
in der Ausſtellung aufgeſchnappten Tadel zuzutragen, lauterarmſelige Bosheiten, die nur das Ergebnis alten Florent

zu ärgern. enn Maitland gehörte zu denen, die volle
Schaffensluſt für das Urteil der Welt Sach iltia macht. Ge
liebt hatte er nie, bis die Leidenſchaft ſef ie Venetianerin
als Blitz in ſeine Seele ſchlug. Das iſt bei Künſtlern häufig
der Fall. Aufwallungen, die von den Sinnen nicht ins Herz
Prigen ber ein prächtiges Modell. Um ſo ſtärker weren e gepackt, wenn bei dem Weib, das ihnen folge
Trunkenheit einftößt, geiſtige Anmut, Feinfühligkeit und die
reizenden Zartheiten der Weltdame hinzutreten. Das war
bei der Gräfin Steno der Fall, und der Künſtler liebte ſie
mit aller Glut eines erſten Gefühls. Katharina, die eine
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und die er Kultusminiſter War Teevon 6 Falckſchen E die u. a. den Schülern die T ohne
an den Marianiſchen Loregationen verboten hatten, den Be
ratungsſtoff ab. Die Debatte wurde diesmal nicht, wie ſeit
einer langen Reihe von Jahren, vom Zentrumsabgeordneten
Dauzenberg, der nicht mehr dem Hauſe angehört, eingeleitet,
ſondern von dem nationalliberalen Dr. Hackenberg, der
wohl einer der beſten und geiſtvollſten Redner im ganzen
Hauſe iſt und die Diskuſſion ſofort auf das wünſchenswert
hohe Niveau hob. Herr Hackenberg erkannte an, de ie Auf
hebung des s 2 des e an ſi9 verhä werunbedeutend ſei und einem pnbpy der hentſpreche. r meinte aber, daß der ger rs der Regie
rung in letzter Zeit ein unverkennbar ntgegenkommen an
die Zentrumsparkei darſtelle, und daß im g ammenhang mit
der Zulaſſung der Marianlſchen m onen d Aufheb
ung 2 des Jeſuitengeſetzes ſymptomatiſche Bedeutung
erhalte. e Wiederzulaſſung der Marianiſchen Kongregationen
tadelte Redner lebhaft aus pädagogiſchen und ethiſchen Grün-
den. Er meinte, man könne es ja verſtehen, daß man eine
gigt ausſchlaggebende politiſche Partei nicht unnötig er-
ittert. Aber das Entgegenkommen müſſe auch eine Grenze

haben, und lieber ſollte man auf ein paar Unteroffiziere mehr
verzichten, als Eingriffe der katholiſchen Kirche in unſere ide-

n heiligſten Jntereſſen der Volkserziehung und der
Schule dulden.

Graf Bülow antwortete dem nationalliberalen Redner, deſſen
Ausführungen oft von ſtürmiſchem Beifall der ganzen Linken
begleitet wurden, nicht ſofort. Er hörte erſt noch die Reden
des Zentrumsabgeordneten Dr. Porſch und des konſervativen
Abg. v. Heydebrand an. Herr Porſch nahm die beiden Ge-
ſchenke von der Regierung dankbar entgegen, nicht zu dankbar,
ſondern nur ſo dankbar, wie man Abſchlagszahlungen gegen-
über zu ſein braucht. Er ſtellte alles Entgegenkommen der
Regierung nur als notwendige Akte ausgleichender Gerechtigkeit
und Billigkeit hin und beklagte ſich, daß Ausnahmegeſetze gegen
Katholiken ſo lange beſtanden haben und noch beſtänden, wie
f. Deutſchland en Sozialdemokraten und Anarchiſten nicht
ennt Herr v. Heydebrand ſprach diesmal nicht ſo verſöhnlich

wie ſonſt immer in den letzten Jahren. Die Konnivenz gegen
den Ultramontanismus ſcheint ſelbſt den konſervativen Kleri-
kalen zu weit gegangen zu a r verlangte mehr Feſtigkeit
im Regierungseurs und erklärte, daß ſeine Partei die Auf-
hebung des 1 des Jeſuitengeſetzes nicht zugeben werde.
Der Miniſterpräſident führte nun einen ſeiner nachgerade be-
rühmt geworden Eiertänze auf ſeiner nicht minder berühmt
gewordenen mittleren Linie auf. Er ſuchte ſowohl die An-
griffe von evangeliſcher wie von katholiſcher Seite als unbe-
gründet hinzuſtellen. Vor allem beſtritt er den Vorwurf der
Do ut des VPolirik. Er ſprach von dem Geſetz zur Sicherung
des Wahlgeheimniſſes, von der Unterſcheidung der Futter- undMalzgerſte im Zolltarif, von der Berufung des Sr. Martin

Spahn nach Fahre und von der Errichtung der Straß-
burger katholiſch-theologiſchen Fakultät. Er wollte allen dieſen
Dingen den Charakter von Tpmpepſationgohiellen der Zen-
trumspolitik gegenüber abſprechen. Niemand hatte vorher von
dieſen Dingen geſprochen. r amates hatte aber ſehrdeutlich auf die Unteroffizier-Bewilligungen hingewieſen und

darauf erwiderte Graf Bülow kein Sterbenswörtchen. Mit
feierlichem Pathos erklärte der Miniſterpräſident, daß an eine
febung des S 1 des Jeſuitengeſetzes nicht zu denken ſei.
Weite Teile ſeiner Rede galten der Widerlegung einer recht
phantaſievoll aufgeſtellten Behauptung. Hraf Bülow behaup-
tete nämlich, er hätte irgendwo geleſen, daß ein Teil der natio-
nalliberalen Abgeordneten nur in der Hoffnung für die Auf-
hebung des S 2 eingetreten ſei, daß die Regierung dem Be-
ſchluß keine Folge leiſten werde. Aber man braucht wirklich
kein Freund der Nationalliberalen zu ſein, um ſolche Motive
in das Reich der Fabel zu verweiſen., em Grafen Bülow
aber gab dieſer in freier Phantaſie aufgebaute Scheingrundeine ſöne Gelegenheit, kräftig dreinzuſchlagen und ſich als
wahrhaft konſtitutioneller Staatsmann hinzuſtellen, der nur
tut, was die Reichstagsmehrheit beſchloſſen hat.

Natürlich le in einer Bülowſchen Rechtfertigung der
letzten Monate der Kampf gegen den Umſturz nicht fehlen.
Spät kam er, doch er kam. Graf Bülow hatte ſich dieſen
Effekt bis zum Schluß aufgeſpart. Seine Rede klang in eine
Mahnung an die bürgerlichen Parteien aus, im Kampf Wer
die Sozialdemokratie nicht das Trennende ſondern das Eini-
ende zu betonen. Nach dem Miniſterpräſidenten ſprach der

Kultusminiſter. Er rechtfertigte die Zulaſſung der Marianiſchen
Kongregationen und beſtritt das Vorhandenſein irgend welcher
aktueller politiſcher Motive. Man wird den Nachdruck auf das
Wort „aktuell“ legen müſſen. Nachdem ſich noch der Abg. Graf
Moltke für die freikonſervative Partei etwa in gleichem Sinne
geäußert hatte, wie der Antrag Hackenberg, wurde die Weiter-
beratung auf heute vertagt.

Liberale Jämmerlichkeit.
Zu der Ausweiſung der ruſſiſchen Studenten (ſiehe Leit-

artikel) bemerkt die „liberale“ Voſſiſche Zeitung:
Die Unterzeichner der haben es nichtanders gewollt. Sie haben ihre Ausweiſung herausgefor-

dert. Wir bedauern, daß ſie ſich zu einem ſolchen Schritte
verleiten ließen wir bedauern zumal diejenigen, die vielleicht
nur ungern und widerſtrebend an der unbgebung teil
nahmen und gar kein Verlangen trugen, ein undankbares

n entlich führt die Regierung r i wen S werg d Jugend
un nerfahrenheit der Unterzel gebotenen Milde aus
und nimmt den Auswelſungsbefehl denen gegenüber zurück,

nachträglich zur Beſinnung kommen und ihr Vorgehen
reuen.“

Dieſe v von den übrigen „liberalen“ Blättern
und auch von hieſigen Saalezeitung zuſtimmend
abgedruckt. Das nennt die liberale Moluskengeſellſchaft „Kampf
gegen die Regktion“. Dieſe ſchwächlichen Heulmeier wollen
dem ſteifnackigen Junkertume, das die rer für die
ruſſiſchen Liebesdienſte der Regierung trägt, zu Leibe gehen.
Die deutſchen Dichter aus der Sturm- und Drangperiode des
Liberalismus, die in zornigen Verſen gegen die Lakaiendienſte
Preußens für Rußland eiferten, würden ſich im Grabe herum-
drehen, wenn ſie das wehleidige Gewinſel ihrer „liberalen“
Epigonen hörten.

Die Saalezeitung hat ſogar die Stirn, ihren Leſern
folgende Jrreführung aufzutiſchen: „Die Ausweiſung erfolgt
„natürlich“ nicht nach Rußland, wo ihnen die Verbannung
nach Sibirien bevorſtände.“

Dabei iſt es nur zu bekannt, daß die preußiſche Regierung
häufig genug ruſſiſche Staatsangehörige den Zarenſchergen in
die Hände geliefert hat. Das hieſige Blatt mit der „entſchieden
freiſinnigen“ Maske hat „natürlich“ nicht nötig, ſeine Leſer
über dieſe Heldentaten der modernen Heiligen Allianz gebüh-
rend aufzuklären.

Was es mit dem „natürlich“ der Saalezeitung für
eine Bewandtnis hat, zeigt auch die nachſtehende Notiz.

Rußland in Ro russia.
Mit welcher Frechheit und Ungeniertheit ruſſiſche Polizei-

ſpitel ihr Unweſen auf preußiſchem Boden treiben, darüber
teilt die Tilſiter Allg. Ztg. folgendes mit:

Verkleidete ruſſiſche Polizeiſpitzel erſcheinen an der Grenze
auf preußiſchem Gebiet in ruſſiſcher Bauerntracht oder in an-
derer Zivilkleidung und ſuchen nach ruſſiſchen Händlern, welche
Schmuggelwaren in Preußen kauften und dieſelben in Rußland
einzubringen beabſichtigen. So iſt unlängſt der Gendarmerie-
hauptmann mit drei Gendarmen in Bauernkleidern aus Geor-
genburg auf preußiſchem Gebiet geweſen, um die Krüge zu
beſuchen, in welchen ſich berufsmäßige Schmuggler zu verſam-
meln pflegen. Als nun ein ruſſiſcher Händler mit einer Anzahl
Paketen erſchien, tranken die unbekannten Gendarmen mit dem-
ſelben und von dem Händler wurden ihnen die Pakete zur
Beförderung über die Grenze anvertraut. Als aber der Händ-
ler an dem von ihm angegebenen Beſtimmungsort erſchien,
um die Schmuggelwaren auf ruſſiſcher Seite abzunehmen,
wurde er von den Paketträgern, die ſich jetzt als die Gendarmen
entpuppten, empfangen und gefangen genommen. Ein ähnlicher
Fall ſoll ſich ca. 8 Tage ſpäter wiederholt haben. Die
Ruſſen können ſich bei uns eben alles erlauben.
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Die Entſcheidung über den S 2 des Jeſuitenge-
ſetzes iſt, wie ſich nunmehr endgiltig feſtſtellen läßt, in fol
gendem Stimmenverhältnis gefallen: Für die Aufhebung des
s 2 haben geſtimmt: Preußen mit 17, Bayern mit 6, Baden

mit 3, Waldeck, Reuß ä. L. und Hamburg mit je 1 Stimme,
zuſammen 29 Stimmen, während die übrigen Staaten mit
insgeſamt 25 Stimmen den Antrag auf Aufhebung des S 2
ablehnten. Der Abſtimmung enthielten ſich mit je einer Stimme
Bremen, Lübeck, Anhalt und Schaumburg- Lippe.

Eine regelrechte Revolutjon herrſchte dieſer Tage in dem
Orte Pier im Regierungsbezirke Aachen. Der bei der Be
völkerung ſehr beliebte Kaplan Cafitz ſoll von dort nach einemöden Reſte im Siegkreiſe verſetzt werden, und man nahm an,

daß bei der Verſetzung heimliche Machenſchaften einer Sippe im
Spiele ſeien. Es ſammelten ſich abends große Volksmengen,
bis zu 200 Köpfen, die den Ort nach Art des in der Gegend
üblichen Tiertreibens durchzogen. Gegen die Häuſer einiger der
mutmaßlichen Gegner des Kaplans wurden ſogar Steine ge-
ſchleudert. Das hielt mehrere Tage an. Dem Bürgermeiſter
gelang es weder durch Zureden, noch der Gendarmerie durch
Drohungen, die tobenden Katholiken zur Ruhe zu bringen. Da
es ſich nicht um ſtreikende Arbeiter handelt, iſt nicht zu fürchten,
daß die bewaffnete Macht durch verkehrtes Vorgehen Unheil
anrichtet.

Die Stiftung eines „Kolonialordens“ ſteht, wie eine
Berliner Korreſpondenz erfahren haben will, unmittelbar be-
vor. Der Orden ſoll in zwei Klaſſen, eine Kriegs- und
Friedensklaſſe, zerfallen und iſt zur Auszeichnung für „Ver-
dienſte“ in unſeren Kolonien beſtimmt.

Aus dem Leben der „erſtklaſſigen“ Menſchen. Die
Pirnaer Duell- Angelegenheit gelangte am Mittwoch vor dem
dortigen Kriegsgericht zur Verhandlung. Oberleutnant Krohn,
der beleidigte Herausforderer, wurde wegen Zweikampfes t

tödlichen Waffen in drei Fällen zu 4 Monaten Feſtungshaft
verurteilt. Leutnant Bax erhielt 6 Monate, Leutnant Korn
1 Jahr 3 Monate und Leutnant Gerlach 2 Jahre Feſtungshaft.
Wegen Kartelltragens wurden dem Oberleutnant Sulzberger
2 Tage Feſtungshaft auferlegt. Ferner berichtet das B. T.
Die auffällige plötzliche Verſetzung von acht jüngeren Offizieren
des 1. Garderegiments zu Fuß wird in Potsdam lebhaft be
ſprochen. Gs handelt ſich um Offiziere, die zu dem Kronprinzen
in freundſchaftlichem Verhältnis ſtanden. Ein Gerücht will wiſſen,
daß die Verſetzung deshalb erfolgt iſt, weil die Offiziere in
Gemeinſchaft mit dem Kronprinzen in Berlin die Aufführung
von Beyerleins Zapfenſtreich in Zivil beſucht haben, was für
den Kronprinzen nicht ohne Mißhelligkeiten abgegangen ſein ſoll.

Kaſernenelend. Dem Unteroffizier Ewald Plutra von der
3. Batterie des Feldartillerie Regiments Nr. 70, Sohn eines
Stenereinnehmers in Maizières bei Metz, wurden von dem
Kriegsgerichte der 33. Diviſion 12 Fälle zur Laſt gelegt, wo er
als Gefreiter nachts um 12 Uhr (Sonntags) nach Hauſe kam
und die Leute ſeiner Stube (Rekruten) aufſtehen hieß; dann
mußten ſie ſich anziehen, wieder ausziehen und ins Bett legen,
und ſo kommandierte der Herr Gefreite bis 3 Uhr morgens
weiter. Jn einem Falle verſtärkte er dieſe Bewegung dadurch,
daß er die Leute noch mit „Bettenbauen“ beſchäftigte und ihnen
die Lagerſtätten wieder zuſammenriß. Ferner mußten ver-
ſchiedene Leute die Stube mit der Zahnbürſte ſcheuern. Be-
ſonders Säumige bekamen Jagdhiebe mit der Klopfpeitſche. Ein
Mann mußte die auf den Spinden ſtehenden Waſchſchüſſeln der
Mannſchaften mit Waſſer füllen mit jeder Schüſſel mußte er
beſonders die vier Treppen in den Hof hinunterlaufen. Damit
die Aufgabe noch ihren beſonderen Reiz erhielt, wurde dem ge-
quälte Manne aufgegeben, die Schüſſeln „dreiviertelvoll“ zu
machen. Da dieſe Marke ſehr ſchwierig zu treffen war, ſo mußte
der Mann mit einer Schüſſel öfters die Treppen hinunterlaufen,
weil dem Angeklagten die Schüſſel entweder zu wenig gefüllt
oder zu voll gemeſſen war. Da der Angeklagte beſtritt, Vor
geſetzten Eigenſchaften gehabt zu haben, die Zeugen aber das
Gegenteil behaupteten und aus den Akten eine derartige Feſt
ſtellung nicht zu machen war, ſo beſchloß das Gericht auf An
trag des Anklagevertreters die Ladung des Wachtmeiſters der
Batterie und vertagte die Sache.

Vor dem Kriegsgericht Koblenz ſtand dieſer Tage der
Musketier Schäfer der 8. Komp. Jnf.-Regt. 68. Als „alter
Mann“ mißhandelte er mit noch einigen Gleichgeſinnten, darunter
dem Gefreiten Klein, fortgeſetzt die Rekruten. Er ſchlug den
Rekruten Geller, der abends 8 Uhr zur Kaſerne kam (nach
Anſicht des Schäfer zu ſpät) mit der Klopfpeitſche und mit dem
Stiel der Peitſche, ſpäter gab er dem Geller eine ſo ſtarke Ohr
feige, daß das Trommelfell einen Riß erlitt. Er wurde zu
7 Wochen Gefängnis verurteilt und gleich verhaftet. Der Ver
treter der Anklage führte aus es müſſe durch ſtrenge Strafen
gezeigt werden, daß es ernſt gemeint ſei, dieſen Terrorismus,
der ſich von Jahr zu Jahr zeige, auszurotten.

Ausland.
Oeſtreich Der Märzgang der Wiener Arbei-

ter ſchaft hat am Sonntag unter Beteiligung von 25 000
bis 30 000 Mann ſtattgefunden. Die jugendlichen Ar-
beiter, die Turner, Touriſten und die Radfahrer bildeten
beſondere Gruppen. Die Polizei hat ſich von Jahr zu Jahr
mehr und mehr von den demonſtrierenden Arbeitern zurück-
gehalten, und ſomit ging der Umzug in aller Ruhe vor ſich.
Die Maſſen bewegten ſich hinaus nach dem Zentral-Friedhof,
wo auf den Gräbern der gefallenen Achtundvierziger Kränze
niedergelegt wurden; die Zahl der letzteren betrug 137. Auf
dem Friedhofe hielten die Abgeordneten Dr. Ellenbogen, Rie-
ger und einige andere Genoſſen begeiſtert aufgenommene An-
ſprachen.

Tſchechiſche Demonſtrationen haben am
Montag auch in Linz ſtattgefunden, bei denen verſchiedene Per
ſonen verletzt wurden.

Frankreich. Die gänzliche Beſeitigung der
Kongregationsſchuken. Jn der Kammer hat am
Montag die Debatte über das Geſetz betreffend das Unter
richtsverbot für die Kongreganiſten begonnen. Der grund-
legende Artikel 1 des Geſetzes lautet: Die Erteilung von Unter-
richt jeder Art iſt in Frankreich den Kongregationen verboten.
Die Klerikalen und Nationaliſten verſuchten alles mögliche,
um noch etwas für die „Ordensbrüder“ zu retten. Es wurden
Amendements geſtellt, wonach den Ordensbrüdern der höhere
Unterricht, ferner der Unterricht in den Gewerbe und land
wirtſchaftlichen Schulen vorbehalten bleiben ſollte; ein anderer
Antrag verlangte, daß in Gemeinden von 500 Einwohnern,
in denen Mädchenſchulen nicht exiſtieren, die Kongreganiſten
weiter unterrichten dürften. Alle dieſe Anträge wurden abge-
lehnt. Dagegen läßt der Wortlaut des Artikels 1 wohl die
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Virtuoſin der Liebe war, wußte das auch. Vom erſten Tag j
an hatte Lydia es gewußt; einmal, weil ſie in der Beobacht-
ung ſo geübt war als in der Vorſtellung, und weil ſie
ung ſo geübt war als in der Verſtellung, und erner, weil ſie
Ahnungsvermögen. Sie hatte von jeher den abſcheulichen
Spürſinn ausgebildet, der, wenn wir ehrlich ſein wollen, bei
neun unter zehn Frauen vorhanden iſt und wie viel Männer
ſind nicht Weiber in dieſem Punkt! ſagt der Fabuliſt.

Jn der Schule hatte Lydia zu denen gehört, die ſich ins
Schlafzimmer oder in die Schlafſtube ſchleichen, um in den
Schränken und Koffern der Mitſchülerinnen zu kramen. Als
erwachſenes Mädchen hatte ſie nie einen Brief weiter Hegeben,
ohne den Verſuch gemacht zu haben, durch den Umſchlag zu
leſen oder wenigſtens aus Poſtſtempel, Siegel und Handſchrift
den Abſender zu erraten. Die Neugier war ſo mächtig in ihr,
daß ſie ſich nicht enthalten konnte, am Telegraphenſchalter den
vor ihr Stehenden über die Schulter zu blicken und womög-
lich zu leſen, was ſie aufgeben wollten Nie ließ ſie ſich ankleiden oder friſieren, ohne ihre Jungfet über die Vorgänge
im Dienſtbotenzimmer und die dort geäußerten Anſichten aus-
zufragen. Das war auch die Quelle, woraus ſie die Kunde
von Gorkas und Florents Wortwechſel in der Vorhalle ge-
ſchöpft hatte, woraus man, nebenbei bemerkt, deutlich er-
ſieht, daß Dienſtbotenausfragen zuweilen nützlich
Nur verrät dieſe Gewohnheit eine angeborne Niedrigkeit der
Geſinnung, einen Charakter, der im gegebenen Fall vor keiner
Schlechtigkeit t wird.Sodoald Lydia das Verhältnis der Gräfin Steno mit ihrem

Mann gewittert hatte, war ſie ebenſo unbedenklich über ſeine
Briefſchaften gegangen, als heute über die ihres Bruders
Was ſie in ſeinem Schreibtiſch fand, war allerdings dazu an-
getan geweſen, ihren Rachedurſt zur Wut zu entflammen. Denn
nicht nur, daß ihr darin eine Glückſeligkeit vor Augen trat,
die für eine Frau, der Liebesluſt wie Mutterfreuden fremd ge
blieben waren, die tiefſte W war, nein, ſie erhielt
auch r Belege dafür, daß die Gräfin ſie um ihrer
Raſſe willen ſo tief verachtete, wie wenn Venedig in den Ver
einigten Staaten läge. Der Strand der Adria nährt dieſe
Vorurteile gegen freindes Blut, wie jedes Küſtenland, wo ein
allzu buntes Völkergemiſch zuſammenſtrömt. Um ſich davon

überzeugen, braucht man nur einen einzigen Venetianer von

4 hören.en Morgenländern als „Gregugni“ reden zu

ſein kann.

Katharina Steno nannte in dieſen unbedachtſam hingewor-
fenen, leidenſchaftlichen Briefen, die ſie ſchrieb, wie ſie zu
ſprechen pflegte, Lydia nie anders als die „Morettina“, und in
widerſprechender und doch ſo natürlicher Weiſe wurde der
Bruder dieſer Morettinag nie ohne einen freundlichen warm-
herzigen Zuſatz erwähnt. Lincolns Geliebte konnte Florent
nur deshalb ſo gütig behandeln, weil ſie vom Bruder ſeinerFrau keine dende zu fürchten hatte W begriff
es nur zu wohl. in neuer Beweis ſeiner efühle für
Maitland; wieder zog er den Freund der Schweſter vor, und
zwar bei welchem Anlaß!
Dieſe Brieſe mit ihrem vertraulichen „Du“, ren

Herzenstönen riſſen alle Wunden ihres Herzens auf. Das Ge
lingen von Albas Bild, das ein Meiſterwerk zu werden ver-
ſprach, trieb ſie zum Aeußerſten. Sie beſchloß, dem verrate-
nen Geliebten den Treubruch zu offenbaren, und verfaßte die
zwölf anonymen Briefe, die in wohlberechneter Steigerung
Gorkas Rückkehr herbeigeführt atte Aber dieſe Rückkehr war
dieſem Geſchöpf aus der Familie Jago nicht raſch genug er-
folgt, und in ihrer Ungeduld hatte ſie ſich entſchloſſen, die
Gräfin durch einen Pſeil in Albas Herz zu treffen. Mit
welchem Namen läßt ſich der anonyme Zettel ſtark genug be-
zeichnen, der einem Mädchen den zweifachen Liebeshandel
ihrer Mutter enthüllte? Aber Lydia war et ins Bereich
bösartiger Verzweiflung eingetreten, der auch die giſtigſte
häßlichſte Waffe willkommen iſt, und ihr Haß gegen Maitland
umſchloß auch die unſchuldige Alba, weil ihm ihr Bild ge-
lungen war, eine Gefühlsverwicklung, die den Beweis liefert,
daß der Neid die gefährlichſte unter den Giftpflanzen war,
die ſich in dieſem finſtern Gemüt eingeniſtet hatten.

Ach, welch herbe Wonnen der gleichzeitige Erfolg dieſer
weifachen Schändlichkeit ihr bereitet hatte! Mit welcher aus
Bitterkeit und Ueberreizun re wilden Luſt ſie
vorgeſtern abend Albas Schlaffheit und Gorkas verbiſſenen Jn-
rimm beobachtet hatte! on hatte ſie in Gedanken Mait-
and der Klinge oder der Piſtole des in allen ritterlichen

Uebungen gewandten Polen gegenüberſtehen ſehen. Sie hätte
nicht die Urenkelin einer amerikaniſchen Sklavin ſein müſſen,
um nicht neben der Kraft des Haſſes auch ein gehöriges Teil
Aberglauben zu beſitzen. Eine W hatte ihr dereinſt
verkündigt, ſie den gewaltſamen Tod eines Menſchen ver
anlaſſen werde. „Er wird es ſein,“ hatte ſie oft gedacht, wenn

ſie ihren Gatten anſah, und ein hoffnungsfreudiger Schauer
hatte ſie dabei überrieſelt. Und jetzt, jetzt hielt ſie den zmnan-
fechtbaren Beweis in Händen, daß ihr Rachewerk einen andern
der Gefahr preisgab, den einzigen, an dem ihr Herz hing
Daß der verhängnisvolle Zwelams über ihn verhängt war,
zeigten ihr Florents Briefe und ſein Teſtament. Jhn, ihnhatte ſie mit eigener Hand dem Schickſal in den Rachen
geworfen!

Die Enttäuſchung wgr ſo furchtbar für dieſe von allen
Trieben eines wilden Tieres erfüllte Seele, de e gellende
Laute ausſtieß und, auf den Schreibtiſch etägt, zwiſchen
r und Stöhnen immer nur wiederholen konnte: „Er
will ſich ſchlagen! Er! Jch, ich bin daran ſchuld!“

Mit einem Male legt ſie die Schriftſtücke wieder an ihren
Zlatz, verſchloß das Fach, ſtand auf und ſagte mit erhobener
timme: „Nein. Es wird nicht geſchehen. Jch werde es

reFpindern und müßte ich mich gi chen ſie werfen. Jch
will es nicht; ich will es nicht! as war indes leichter ge-agt als getan, und Lydia fühlte es wohl, denn kaum, daß
e ihren Schwur herausgeſtoßen hatte, rang ſie die Hände,

dieſe ſchmalen Hände, die Katharing Steno in einem ihrer
Briefe mit Affentatzen verglich, weil die Finger Ivermöſig
lang und faſt knochenlos geſchmeidig waren, und rief der Un-
möglichkeit ein „Aber wie entgegen; einen Ruf, den ſchon
manche Verbrecher ausgeſtoßen haben, wenn der ſo n
abgeſchoſſene Pfeil auf den Schützen zurückprallte. er Dich
ter hat es in den. Zeilen ausgeſprochen, die unſrer großen und
kleinen Fehler Geſchichte erzählen: Die Götter ſin gerecht,
und unſre Lieblingsſünden gebrauchen ſie als Werkzeug unſrer
Qual Und dieſer Glaube an den unbegreiflichen, aber
unparteiiſchen Richter muß tief im Menſchen wurzeln, denn
auch die ſtärkſten Geiſter werden von unheimlicher Angſt ge
ſchüttelt, wenn ſie einem ſelbſtverſchuldeten Unglück die Stirne
bieten ſollen. Mit einem Male beſann ſich Lydia der Weis-
ſagung der Zauberin, und wieder ſtieß ſie einen Schrei aus
und rieb S jetzt mit der Gebärde einer Nachtwandlerin die
Hände. ie glaubte, das Blut des Bruders daran kleben
u fühlen nein dieſer Zweikampf ſollte nicht ſtatt
inden! Aber wie war er zu verhindern

„Wie Wie wiederholte ſie.
Fortſetzung folgt.)
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Möglichkeit zu, daß die Kongreganiſten ſich in den ſiſchen elonſe niederlaſſen können. Die Setne ar
Entwurf wird weitergefäührt.

England. Beſteuerung der Bodenwerte. Das
Unterhaus nahm in zweiter Leſung eine Vorlage an, die als
die Einleitung zu einer Reform der Bodenbeſteuerung gelten
darf. Die Vorlage wurde von den Liberalen eingebracht und
bezieht ſich auf unbenutzten ſtädtiſchen Grund und Boden, der
bis jetzt nur einer ganz minimalen Steuer unterworfen war.
Städtiſche ließen zuweilen ihren Boden unbe-
baut, um auf hohe Verkaufspreiſe zu ſpekulleren. Infolge des
Anwachſens der ſtädtiſchen Bevölkerung wuchs der Wert des
Bodens von Jahr zu Jahr, aber die Beſteuerung blieb die
alte, da die Steuerbehörden keine Befugnis hatten, den Boden
neu einzuſchätzen. Die jetzt in zweiter Leſung angenommene
Bill gibt ihnen dieſe Befugnis und beſtimmt gleichzeitig, daß
der Jahreswert des Bodens auf drei Prozent des jeweiligen
Verkaufspreiſes einzuſchätzen und demgemäß zu beſteuern ſei.
Dieſe Reform wird ohne Zweifel den Bau von neuen Häu-
ſern fördern und die Wohnungsnot mildern.

Rußland. Das Schreckensregiment. Jn Peters-
burg ſind vier (nach amtlicher Verſion nur drei) Todesurteile
gegen Sozialiſten gefällt. Es handelt ſich um Mitglieder der
ruſſiſchen Partei der ſozialiſtiſchen Revolutionäre.
Dieſe Partei hat vor einigen Wochen eine Proklamation er
laſſen, worin mit aller Schärfe eine Niederlage des Zaren

halter Alexejew gegen die Beſitzn
Am vorigen Sonntag waren nämlich die Gebäude Warender amerikaniſchen Sandelsgeſclſcheft requiriert worden.

Felgende recht optimiſtiſch gehaltene Depeſche kommt aus
etersburg Die Melbdung, daß japaniſche Truppen in
orea bereits nördlich von Genſan operieren, wird amtlich als

eine Erfindung bezeichnet. Es hat dort bisher keine Landung
ſtattgefunden. Die Stimmung der koreaniſchen Bevölkerung
im Gebiet des Grenzfluſſes Tumen iſt den Ruſſen günſtig.
In der Mandſchurei herrſcht vollkommene Ruhe. Die Be
wegungen des ruſſiſchen Wladiwoſtok- Geſchwaders hemmen den
japaniſchen Handel in empfindlicher Weiſe. Ende März be-
ginnt am ſüdlichen Ufer der Jnſel Sachalin der Fiſchfang,
wovon ein großer Teil der Japaner lebt. Die Japaner er-
richten dort Hütten, wo ſie den gefangenen Lachs zerlegen
und zum Verſand bringen. Die jetzige Lage macht es ihnen
jedoch unmöglich, ihren Handel fortzuſetzen.

Nach Meldungen aus Söul beſchloß die japaniſche Regie
rung die Einführung des Salz- und Tabak-Monopols, ſowie
die Beſteuerung der Rohſeide.

Als Vorläufer wichtiger Ereigniſſe wird die Verfügung des
japaniſchen Oberkommandanten angeſehen, durch welche ſämt
liche Zeitungs- Korreſpondenten angewieſen werden, nach Söul
zurückzukehren und dort weitere Verfügungen abzuwarten.

neutralen s außerdem in Koblenz und Ehrenbreitſtein, Frankfurt a. M.,
Altona, Breslau, Danzig, Graudenz, Karlsruhe, Königsberg,
Magdeburg, Poſen, Spandau, Feſte Boyen, Küſtrin, Darm
ſtadt, Diedenhofen, Glatz, Glogau, Neubreiſach, Weſel, Bitſch,
Königſtein, Pillau und Swinemünde. Platzmajore werden
35 angeführt mit je 2700 bis 5850 Mk. (Berlin) Funktionszu
lage. Zuſammen erhalten die Gouverneure, Kommandanten und
Platzmajore 622 631 Mk.

Die 12 kaiſerlichen Adjutanten beziehen zuſammen 104250
Mark, die 65 perſönlichen Adjutanten bei deutſchen Fürſten und
Prinzen nebſt den 11 Adjutanten bei höheren Militärbehörden
zuſammen 350 186 Mk.

Dem Generalſtabe gehören an der Chef desſelben mit
12000 Mk. Gehalt ebenſoviel Dienſtzulage, freier Dienſt
wohnung mit Ausſtattung, Servis, 6 Rationen, 1 General
3 Oberquartiermeiſter, 34 Abteilungschefs, 183 Offiziere, 22
Eiſenbahnlinienkommandeure, 5 penſionierte Offiziere und 66
Beamte. Jnsgeſamt beanſprucht der Generalſtab an perſön
lichen Ausgaben 1566 305 Mk. Für Tagegelder, Reiſe und
Transportkoſten des Generalſtabs ſind 160000 Mk. ausgeworfen,
für die „Friedensorganiſation der Militäreiſenbahnbehörden“,
95 306 Mk. und für Beſchaffung von Karten, Plänen, Büchern c.
431 886 Mk.

Auch das Landesvermeſſungsweſen unterſteht dem
Generalſtabe. Es beſchäftigt 264 Perſonen, die an perſönlichen
und ſachlichen Ausgaben rund 1800000 Mk. beanſpruchen.

e 21242 Den Jngenieur- und Pionieroffizieren ſteht eintums für wünſchenwert erklärt und der wehrpflichtige Aus dem Militär Etat. Chef vor mit 12000 Mk. Gehalt, ebenſoviel Zulage, freier
Teil der Bevölkerung aufgefordert wurde, durch Dienſtver- II Dienſtwohnung und Ausſtattung, Servis, 5 Rationen und
weigerung, Deſertion uſw. das Seinige dazu beizutragen.
Daraufhin erſchien im ruſſiſchen Staatsanzeiger eine Kund-
machung, wonach von jetzt ab die bloße Zugehbrigkeit
zur Partei der ſozialiſtiſchen Revolutionäre mit
dem Tode am Galgen beſtraft werden ſoll. Die jetzt
gefällten drei Todes urteile, von denen nach amtlicher Verſion
zwei ſchon vollſtreckt ſind, wären alſo die erſte An-
wendung dieſer unerhört barbariſchen Maßregel. An der Verſion
der ruſſiſchen Telegraphenagentur fällt aber zweierlei auf:
erſtens, daß nur von drei Verurteilten die Rede iſt (den vierten
ſcheint man in aller Stille begnadigt zu haben), und zweitens,
daß von dem bekannteſten und anſcheinend hervorragendſten
der Verurteilten, Hauptmann Gerſſun, behauptet wird: das
Urteil gegen ihn ſei deshalb nicht vollſtreckt worden, weil er
kniefällig um Gnade gefleht und gebeten habe, als einfacher
Soldat den Krieg in Oſtaſien mitmachen zu dürfen. Letztere
Meldung iſt mit größter Vorſicht aufzunehmen; ſie hat das
Ausſehen eines kaiſerlich-ruſſiſchen Tendenzmärchens, das den
gefangenen Revolutionär in den Augen ſeiner eigenen Genoſſen
verächtlich machen und zugleich die Wirkung jener von den
ſozialiſtiſchen Revolutionären unter das Volk geſtreuten Prokla-
mation abſchwächen ſoll.

Der Krieg in Ofaſten.
Vor Port Arthur iſt auch in den letzten Tagen alles ruhig

geweſen. Ueber die letzte Beſchießung des Hafens wird noch
gemeldet: Die letzte Beſchießung Port Arthurs koſtete den
Japanern wenig. Die Ruſſen waren erſtaunt, eigene Geſchoſſe
unter ſich krepieren zu ſehen. Es waren meiſt ruſſiſche Gra-
naten, die auf dem gekaperten Transportdampfer Mandſchuria
gefunden waren, der 7000 Tonnen Kriegsmaterial geladen
hatte.

Die Konſuln in Niutſchwang proteſtierten bei dem Statt-

Als höhere Befehlshaber werden im Etat aufgeführt
17 kommandierende Generale mit je 12000 M. Gehalt,
18 000 M. Dienſtzulage, freier Dienſtwohnung mit Ausſtattung,
Feuerungsmaterial und 8 Rationen. Außerdem erhält jeder
General 1500 bis 2400 M. Zulage für einen Regiſtrator und
für jeden der 6 bis 12 Schreiber 864 bis 1728 M. Zulage. Der
Generalinſpektor der Kavallerie bezieht 12000 M. Gehalt und
12000 M. Dienſtzulage, außerdem freie Dienſtwohnung mit
Ausſtattung, freie Feuerung, 8 Rationen. Gleich hohes Ein
kommen hat der Generalinſpektor der Fußartillerie, nur
daß bei ihm die Rationenzahl von acht auf fünf ſinkt. Der Jn
ſpektor der Feldartillerie hat 12000 M. Gehalt und 6000 M.
Zulage, ſehr hohes Wohnungsgeld, Servisgelder und 3 Rationen.
37 Diviſionskommandeure, 4 Kavallerie-, 2 Fußartillerie-Jnſpek-
toren und 1 Jnſpektor der Verkehrstruppen beziehen je 12000 M.
Gehalt und 4500 M. Dienſtzulage außer den höchſten Wohnungs-
und Servisgeldern, 3 bis 6 Rationen und Gehältern für
Schreibkräfte. Die 118 Brigadekommandeure und 39 Artillerie-
Brigadekommandeure ſtehen ſich auf 9000 M. Gehalt, 900 M.
Dienſtzulage, Wohnungsgeld, Servisgelder und Gehälter für
Schreibkräfte. Gleiche Einnahmen beziehen der Eiſenbahn
brigade-Kommandeur, der Jnſpektor der Jäger und Schützen.
Dagegen erhält der Landwehrinſpektor 12000 M. Gehalt nebſt
4500 M. Dienſtzulage und der Chef des Stabes der Fußartillerie
7800 M. nebſt Nebenbezügen. Zuſammen beziehen die vor-
benannten „höheren Truppenbefehlshaber“ 3 086 391 M.

Die Gouverneure ſtehen ſich auf je 12000 Mk. Gehalt und
4500 bis 15000 Mk. (Berlin) Dienſtzulage außer freier Dienſt-
wohnung, Servisgeldern und Rationen. Gouderneure gibt es
in Berlin, Köln, Mainz, Metz, Straßburg, Thorn und Ulm.
Die Kommandanten erhalten 7800 bis 9000 Mk. Gehalt,
900 bis 1800 Mk. Dienſtzulage, freie Dienſtwohnung, Servis
gelder, Rationen und Gehälter für Schreibkräfte. Komman
danten gibt es in allen Städten, die einen Gouverneur haben,

Gehältern für Schreibkräfte. Dann werden noch angeführt
4 Jngenieur-, 3 Pionierinſpekteure, 9 Feſtungsinſpekteure, 8
Kommandeure 2c., 67 Stabsoffiziere, 88 Hauptleute erſter, 63
zweiter Klaſſe, 145 Oberleutnant und 200 Leutnants. Dieſelben
erfordern zuſammen 1764 756 Mk.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 24. Heft des 22, Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Schlimmer, als Jena. Die Arbeiterbewegung in Finn
land und die ruſſiſche Regierung. Von Eina Malin. Frauen
und Kinderarbeit in den Vereinigten Staaten, F eferat,
eingeleitet von F. A. Sorge (Schluß.) Der Klaſſenkampf in
Georgien. Von Li, Die letzte Reichstagswahl in Oberſchleſien. Von A. Winter Jehenne Wedde als Dichter.
S Ernſt Kreowski (Berlin). VLiterarif Rundſchau: Rudolf

rafft, Die Opfer der Kaſerne. Von Fr. Kt. Die Lage der in
der Seeſchiffahrt beſchäftigten Arbeiter. Von W. Mestgger.

Süddeutſcher Poſtillon. Die Märznummer iſt erſchienen
und enthält an farbigen Bildern: Eine Teieſrage Dererſte Stand im 290. Jahrhundert Der Koloß mit den tö-
nernen fügen Außerdem enthält die Nummer das
pointierte Leitgedicht „Einſt und Jetzt“ von E. Kl.See t Stinimnin Aiberal Je erer.
eichstag von Leutnant v. Knallwitz, her evoinlion Geſang der Teufel. Die r oten

18. März) von Friedrich Thieme in einer gen eigenartigen
Verzierung. Endlich die wohlgetroffenen Porträts von
Franz Hofmann und Emil Roſenow mit Nekro-iogen aus der Feder eines beſtinformierten Freundes der beiden

r empfehlen dieſeum die Partei ſo verdienten Genoſſen.
Nummer ganz beſonders unſeren Leſern.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Arbeoitsnachwois,
für Schuhmacher bei

Streicher, 3 Könige-
StadtTheater in Halle g.

Direktion M. Riohnrds.
eitag den 18. März 1904

181. Ab.V. 1. Viert. Beamtenkart. giltig.

Armide.
Sonnabend 7. Zyklus-Vorſtellung:

Der Richter von Zalameag.

ipfendorf.
ne gutgehende

Lancdbäokerei
mit Futterhaudlnng en

iſt preiswert zu verkaufen u
wenig Anzahlung zu übernehmen.
erfragen in der Expedition.

Zwei Winterübergieher, gut erh.
zu verk. Forſterſtraße 24, part.

m Coiſt eine feine Zigarette.
Frans Pennomann, Vis-à-vis M.

Schizgetren. Trebnuiftfe.Apollo- eater. A. Rösech., man Zum Boekbierfest,
Seebenerſtraße 65. Sonnabend den 19., Sonntag den 20.

Direktion: Guatav Poller. u. Montag 21. März ladet ergebenſt ein
Am Kiebedplat, nächſte Nähe des Aue Aylsdorf, Diana Saal. u rreaaier-

Haupt Bahnhofes. Sonnabend den 19. März abends s Uhr W Bedienung ſchneidig. W
as aussergewöhnlichejons- roße humoriſt. Abendunterhaltung Preise.Sensations 7 rogramm. r dem Gebiete der modernen Zauberei. usnahme Preise.

Mann w JJeDello Truppe Sehr reichhaltiges Programm gräne Erbsen Pl. 16 Pf.
Saalöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. geseh. Erbsen Pfd. 16 Pf.

3 Damen, 1 Herr. Eintritt 25 Pf. KRundbohnen Pfd. 13 Pr.Größtes akrob. Damen-Potpourri. Nachm. 4 Uhr Kindervorfſtellung. Langbohnen Pid. 16 P.
Miss Delmora Ein Kind s Pf. Eier-Nudelin Pfd. 36 P,Einen genußreichen Abend verſprech. I. Macearoni PId. 36 Pf.

ladet ergebenſt ein Bier-Maenroni-RruehNeues Theater mit ihren wunderv leb. Tableaux: Hugo Sieboldini, Magier. Pl. 36 P. Malkaſten
Direktion E. Mautbner Ffoderne Bijouterien“, a u SchieferkaſtenFreitag den 18. März. Anf. 8* Uhr: Hochkünſtleriſche Novität! Rier-Nudein-Bruenamilie ierke. Die Original Pf. 28 P.Eior-Maearoni C. H. Knorr

nur Pfd. 32 Pf.
Aprikosen Pfd. 48 P.

Federbüchſen
Schultaſchen,

Sonnabend: Benefin Weber.
Flachsmann als Erzieher.

Loissſch.
all' den 20. März 1904dal es Rauchklubs.

VurenScharſſchüßen

Kaptain Max Slema und Miss

Alioe Slema. Feinste Apfelsehnitt-Walhalla-Thoator. Eine Umpaleung zu dem Gebiete Speiſen und Getränke hält beſtens h etein Pa. 25 7 25 w. Schreibhefte,
Direktion F. W. Jedermann. der ießſanſt empfohlen J. Sohkadliehb. Feigen Pfd. 25 Pf. Reißzeuge,Gaſtſpiel des Wulfenia Truppe Marne Via, 25 pr.8 ner Damen -Kunſtgeſangs-Terzett. r r s P. Schultorniſter,er Hombert u. Renardo 7 g nen Frd. 21 I. Rechenmaſchinen,
Apollo-E b „BurlesqueExzentriks. Himbeer-Harmeiadopo 0 nsemblies. Muſikal-Burlesque e Pfa 28 P. empfiehlt dielen Vorletzte Aufführung Des durchſchl. Erfolge r an. wieder friſch eingetroffen, geſunde, voll J Gemisente Marmeiade

nde von Paul Lineko'“s gr. muſik. Werk Max 3 re ſaftige, ſüße Früchte. s R 77 7 Pf. Volkshu and
hen Jm mit neuem Schlagerprogramm. blut-Orangen, Messina-Zitronen Her Rhein Ap T T
„Er Londé Tilly Vent Orangen- Marmelade Geiſtſtraße 21.a. Produktionen a. d. ver Starge- Amerikan. Aepfel! Pfd. 60 Pl.
rer erſimg Resso Fr. Wiedervertaufer äußerſt rie. rösseren Nebenverdienste Alima esso ünſtige Preiſe, größte Auswahl, Pr. 48 pr. I bis 1000 Mk. und mehr. Kaufleute,Jch Vompöſe Ausſtattung Operette n breiter Dyrſand Zur Feſtbäckerei ſämtl. Back- I Geſchäftsreiſende, Agenten, Kontoriſten,
ge in 3 Akten, mit Drösos Velograpa g Waren rin Krtſi t zu I Sandwerker, Beamte, Lehrer, Rentnerdaß Càcilie Carola als Gaſt altuelle lebende Weh Rich. Kannegiesser illigtten reifen. und andere Perſonen an größeren und
ide, und des elektriſchen Balletts: 0 kleineren Orten, welche ihr Einkommenhrer w. it-7 orama, rohe Ulriche“ Obsthandlung, Unterberg 6. wehen wünſchen ſenden hre tieſea Leuchtende Frillantenſ Welt Panorama, h S ber Woſtarte Ir. 8023 an mBuffalo. Niagara-Fälle Gebr. Raue, Geiſtſtraße, je ehon Alabendlich enormer Erfolg BUnTalo. gararralle. 088 Se len un Riltig e 80 Mitwirkende. Ecke Albrechtſtr. u. Ludwig ir ſuchen an allen Orten tüchtigedich itwirtene Freitag Schla tegeſt W uur prima. Wer uchererſtr. 12. Vertreter unter denn Die gr. Sehenswürdigteit Halles e Wulenſt ihr *obl Eedinungen ar unſere m denieeleiten der i an S L. Geris. Roſenſtr e. Schluhte Stck. jähr. Fohlen. Reue Erfurt. Vlunen u Geniſe e
iſre re g den ff. friſche hausſch urſt fd 70 f. Scyinken, eräuchert u. gekocht, ge Chrenabend für den Komponisten Seend S lachte Feſt. Salam, Schlagwurft, nagtwurſt, Sämereiell empfiern re e erger
e Paul Lincke K. Födiseh, ZJeitz, Bismarckſtraße. Röſtwürſtchen. Knoblauchewurſt Felix sioli. Große Brunnenſtraße 2. Schriftliche Bewerbungen ſind an
girne unter perſönlicher Leitung desſelben Freſt und Janerſche, alles wnübertrefflich die Subdirektion in gen. a. S.,en n ſehen Wie a esen un ſtr. 10 Speise Leinöl Biedelſtrahe I zu ederaus J. Banse ugqusi Thurm, Reilſtr. erhalte jeden Dienstag und Freitag Auf en Kummeteeben n I b 6 i J d. adeelaimeg D Ein gut erhalt, Kinderwagen ſteht friſche Sendung g. für dauernd
ſtatt W zu verk. bei Kkbert Knott, Theißen. F. Baumgärtoel, ein Kumnmetma t We 27e a e ſt Wanng e Lessingstrasse 24. am Roſplatz. G. Seurötor tel 8Pianino für 105 Mk. zu verkaufen. Fr. ter ſrfubren u. and. kl. Fuhren w. ang. er T e eder

arftvplac 54 r Blumenthalftraße 37. billig ansg. A, Reſch, Seebenerſtr 65. Raucht n Münuchen, Reichen



Die Märzfeier
begeht die Halleſche Arbeiterſchaft am

Freitag den 18. März d. J. abends 9 Uhr im „Bellevue“
Lindenſtraße.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Ack. Thiele wird ſprechen über:

Der 18. Mürz und die Arkheiterklußſſe.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

Soziald. Verein Streckau.
Sonntag den 20. März nachm. 4 Uhr im Gaſthaus „Glück auf“

Verſammlung.
Tagesordnung: I. Die allgemeinen Verhältniſſe in Streckau.2. Maſſeier. 3. Verſchiedenes.

m zahlreiches Erſcheinen, insbeſondere der um von recan,
orſtan

ialdemokrat. Verein Sangerhauſenhin den 19. März abends S Uhr in der Schweizerhütte

Monats-Versammlung.
Vortrag über die ſozialdemokratiſche Partei und ihr n
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand

Märzfeier Zeitz.
Freitag den 18. März abends S Uhr im Heiteren Blick

W zdghbffentliche Volks-Versammlung,
Referent: Reichstagsabg. Genoſſe Seds plin Leipzig.
ach Beiſammenſein. h unſerer Geſangvereine.

Entree pro Perſon 10 Pf. W
Der Verirauenga mann.

Metallarbeiter-Verb. Zeitz.
Sonnabend den 19. März bei Herrn Schindler, Gartenſtraßze

Wersammlunmns-.
Tagesordn 1. Vortrag: „Das Koalitionsrecht.“ Ref.:e Gerhardt. artellbericht. 3. Wahl zweier Zeitungsausträger.

4. Geſchäftliches und en
ger Wichtigkeit der Tagesordnung angemeſſen, iſt rege Beteiligung

erwün

Algem. Konſuawerein für Löbejün u. Umg.

E. G. m. b. H.
Mitglieder -Bewegung.Mitglieder- Beſtand am 1. Oktober 19802..... 112

Neueingetreten im Laufe des Geſchäftsjahre s 68
Beſtand am 80. September 190o8. 180Hiervon ſcheiden mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres

aus durch Kündigung 8

durch Tod 9 11Mithin Mitgliederbeſtand am 1. Oktober 169
Das Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1902 M. 1003.-—

Zuwachs im Geſchäftsjahr 1902/03 979.
Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben am 1. Oktober 19005 M.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1902 M. 2240.

Vermehrung im Geſchäftsjahre 1902/03 1140.
Die Haftſumme der Mitglieder am l. Oktober 1908 M. 3380.

Bilanz am September 1303.

Aktiva. Pafſiva.An Kaſſa- Beſtand 2521.85 Per Mitglieder-Anteil-Konto 1982.Mobilien-Konto 1070.20 Reſervefonds-Konto 352.01
Abzügalich 25 Kautions-Konto 750.Abſchreibung 267.55 892651 Kreditoren-Konto 1.20
DebitorenKonto T 10.70 Reingewinn 5746.85
r -Konto 1000. 8832.06Waren-Konto. 4496 86

8832.06

Gewinn und Verluſt Kouto.

Soll. Haben.An Geſchäfts-Unkoſten-Konto 2915.37 Per Waren-Konto 8528.24
Abſchreibungen 267551 Diskont-Konto 4401 .53
Reingewinn 5746.85 558929.77

Löbejün, den 30. September 1903.
Der Vorſtand.

Wilhelm Bieler. Karl vrunert. Friedrich Ackermann.

VFrüäüsch auf. Bütterfſeld.Sonntag abends 75 u
Großer Ball mit Vinſt Rei ieufhren.

Ohne Einladung kein Zutritt. Der Vorſitzende
Goldene Rette, Alter Markt II.

Freitag den 18. März

Schlachtefest.
urſt und Fleiſchwaren außer dem Hauſe. Fr. Saenso.

Hermann Kluges Restaurant.
Große Steinſtraße 67.

Iſt den 19. MArsHSehlachisteet.

Ilongues 88 Se Por-

Kaisers Malz- Kaffee

ohne gleichen
nur 25 Pfq. das Pfund

705 zu haben in
W Juff tt teschäft

Aer Orten loben,
l et er dir noch unbekannt
S ende ch air Proden.
Er wird munden; och ich dir.
Rufst du ſiebe GIste,
S et dem Trank zur Hälfte zu

KAISER“S
MALZ-KAFFEE DAS BESTE.

Halle a. S., Schmerſegſe 14.

Steinweg 24.
Ludwig Wuchererſtraße 59.
Geiſtſtraße 55.
Leipzigerſtraße 4.

3eis, Roßmarkt 22.
rbeiter-Bildungs Verein zu Halle a. S.Jen! Möbel Gebr. 1 S. iabend den 19. März von abends 8 u ab in

Größte Auswahl aller Arten

ſäu. en Räumen von Brunnerts „Bellevue“, 79

nie de mann Eiche,

10jähr. Stiftung gofeſt W

Mahagoni, Birfe, Herren und

beſtehend in Konzert, Geſang (Männerchor uSchauturnen, iherſpiel eb. Bildern u. Ball bis früh.
Entree für Nichtmitglieder 20 Pf., Mitglieder 10 Pf.

Einen genußreichen Unterhaltungsabend e
Damen Schreibtiſche, Bücher ladet die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend freundlichſt ein
ſchränke, Buffetts, Kuliſſen-,
Steg-, Ausziehtiſch., Trumeanx,piegel, Pfeilerſpiegel mit

chränkch. od. Konſolen, J rpnt.

Männer-Liedertafel Bruckdort.
Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes.

chräuke, engl. u. frauz. Vettft, Sonntag den 20. März
mit u. ohne Matr., Waſchtiſchee e Stiftungsfest mit Ball u. Gesang
tiſche, Garderoberſchr., Seiden-

des Vereins Bruckdorf und Sängerchor Halle a. S.Plüſch- und Ripö. Garnituren,
Divans, Chaiſe- Eintrittskarten ſind zu haben bei Karl Krauße, Zwintſchöna und Eduard

Petermann, Bruckdorf.

Arbeiter Geſundheits-Bibliothek.
Soeben erſchienen:

Heft III: Zur Gesundheitspflege des Nervensystems.
Von Dr. Leo Hirnehlatt, Nervenarzt.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Geiſtſtraße 21.
Dampfsobüffodrt Lallo-Raboninsol.

Vor läufige Anzeige-
Einem hochgeehrten von Halle und Umg.

zur gefl. Kenntnis, daß ich im April außer meinen zwei
Dampfern noch ein Motorfalonboot, welches der Neuzeit entſpricht, ein

ſtellen werde. C. Schräpler, Unterplan.Bihligste fleischwaren! NB. Die Eröffnung der Hampfſchiſfahrt Kundet Valmarum ſatt. D.

z Pfd. Ret- u. Leserwurgd 3 Mk. Alle vorſchriftsmäßigen Fahrrad verkauft billig

ardinen, Tiſch-
decken u. v. m.

Kompl. Salous, Wohn und
Schlafzimmer Cinrichtungen.

Aes ſehr preiswert durch
große Gelegenheitskäufe.

Friedrich Peileke
Geiststrasse 25, Tel. 2450
Bitte genau auf meine Firma zu

achten.
Alte Möbel nehme mit in

Zablung.

tièren,

5 Schmeer u. ſettes Fleiſch 3 Mk.u Bieteusd Schulartikel, Osterdüten, Xonfir Kuttelhof 10, in l.
h mationskarten, Ohrringe, Zrochen,n Je Vinge, Uhrkeſten, letteſen, 5 Mark Belohnung

l mirS etE. Wenrimann. Wörmliherſraße 106. und verſchiedene andere Artitel der letzten Wochen ein Stück Plane des

empfiehlt zu billigſten Preiſen und bitte ines inGemüse- Konserven bei Bedarf um Berückſichtigung. r he gen We ehe

lle Pack bill twendet ite reelle Packung, empf. billigſt II. Peter Stre au. entwen amr Steinweg 52. r en Serdast dur die nen
orgen fri Räumfuhren werden angenommen nung gereinigt werden

Scheſfſiſch, Kaßlian, Seelachs, uge, und billig ausgeführt. Achtungsvoll Kari Wendier,Schoſſe, tägl. friſche Strohbücklinge. G. Weinholz, Harz 5. Jaucha bei Hohenmölſen.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 66. Halle a. 5., Freitag den 18. März 1904.

Deutſcher Reichstag.
50. Sitzung. Mittwoch, den 16. März 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Kommiſſare.
Die zweite Leſung des

Militär Etats
wird beim Kapitel Techniſche Jnſtitute der Artillerie

Abg. Zubeil (Soz.): Während meine Partei früher allein die
en. in den Spandauer Werkſtätten hier zur Sprache
brachte, ſcheint jetzt auch das Zentrum ſich unſerer Kritik an
uſchließen. Am erfreulichſten aber iſt es, daß unſere Erziehungbei dem Kollegen Pauli Potsdam Erfolg gehabt zu haben ſcheint

(Heiterkeit). Die Verhältniſſe in Spandau bedingen es, be-
onders aber die mannigfachen Anforderungen der Artillerie-
rüfungskommiſſion, da in Spandau teurer produziert wird

als in Privatbetrieben, Jetzt wird den Arbeitern mit größeren
Entlaſſungen gedroht, weil größere Aufträge an die Werkſtätten
nur dann zu erwarten ſeien, wenn ihre Preiſe nicht weſentlich
höher ſeien als die der Privatbetriebe. Die Arbeiter ſollen alſo
wieder die Koſten bezahlen. Redner tadelt, daß altgediente
Arbeiter der Pulverfabrik h worden ſeien, um nachherwieder als Handlanger eingeſtellt zu werden. Den invaliden
Arbeitern der Gewehrfabriken iſt die Jnvalidenrente auf un
beſtimmte Zeit geſperrt worden. Es wird behauptet, die bisher
ezahlte Rente ſei zu groß, weil eine Jnvalidenkaſſe aus der

tte des vorigen Jahrhunderts noch Zuſchüfſſe gewährte. Der
Ton, den die Meiſter gegen die Arbeiter anſchlagen, iſt häufig
ſehr unhöflich. Jm Feuerwerks-Laboratorium iſt den Arbeitern
jede Unterhaltung verboten. Mit dem Schlage der Stunde desUrbeitsbeginns werden jetzt die Fabriktore geſchloſſen, während

früher Verſpätungen bis zu 5 Minuten nicht zählten
Am ſchlechteſten werden in den Spandauer Werkſtätten die

Kanzleiſchreiber bezahlt. Wenn ein ſolcher Schreiber in der
Stunde 35 Pfg. verdienen will, muß er einen Bogen von 1152
Silben ſchreiben. Die Betriebsſchreiber aber erhalten einen
Anfangslohn von 4 M., der ſich jährlich um 10 Pfg. pro Tag
erhöht. Die Steindruckergehilfen beziehen im Höchſtfall einen
Lohn von 4 M. pro Tag, während die Buchdrucker 5-5.50 M.
verdienen. Jn Spandau iſt jedem Arbeiter irgendwelche Agi-
tation verboten, beſonders die ſozialdemokratiſche. Dabei aber
ſind bei der letzten Reichstagsſtichwahl eine Anzahl Arbeiter
beurlaubt worden, um bei der Wahl als Liſtenführer, Wahl-
kontrolleure uſw. zu gunſten des ſchlichten Mannes aus der
Werkſtatt, des Abg. Pauli, tätig zu ſein! Es wurden auch in
den Werkſtätten Schmähſchriften gegen die Sozialdemokratie,

die Bülowſche Rede verbreitet. Das Schlimmſte iſt, daß
rbeiter entlaſſen worden ſind auf die Beſchuldigung von

Polizeiſpitzeln hin, ſo z. B. ein Arbeiter, von dem man be-
hauptete, er bekomme von Liebknecht 50 M. für Wahlagitation,
der aber mit derartigen Geſchichten abſolut nichts zu tun hatte.
Das iſt der Militärverwaltung wenig würdig. Ein Pulver-
arbeiter, der 18 Jahre ununterbrochen in Spandau gearbeitet
hatte, wurde ohne den geringſten Grund entlaſſen. Seine Bitte,
ihm den Grund anzugeben, wurde verweigert. Jetzt iſt er der
Armennnterſtützung zur Laſt gefallen. Der ablehnende Be-
353 des Kriegsminiſters war nicht einmal mit einer 10 Pfg.

arke frankiert. Ein Sattlex, der ebenfalls 18 Jahre in der
Deutzer Militärwerkſtätte gearbeitet hatte, wurde entlaſſen, nach
dem er im Betriebe das Gehör verloren hatte. Jm Erfucter
Betriebe ſind ungerechtfertigte rhnabgige durchgeführt worden,
die Nachzahlung wurde verweigert. Auch aus Hanau kommen
Klagen. Zwei Meiſter haben den Arbeitern über 400 M. ab-
gepreßt und vom Obermeiſter wird behauptet, daß er ſich durch
Liebesgaben an ſeine Familie beſtechen läßt. Die beſte Kritik,
beſonders der Zuſtände in Spandau, liegt wohl darin, daß jetzt
auch der ſchlichte Mann aus der Werkſtatt ihre Reviſion von
oben bis unten fordert. (Bravo! bei den Soz.)

Generalmajor Sixt v. Arnim: Die Wünſche des Herrn
Pauli, auch die Wünſche der Arbeiterausſchüfſſe auf Lohnver,
beſſerungen, werden zur definitiven Feſtſtellung der demnächſt
in Kraft tretenden Lohnordnung benutzt werden. Was die Höhe
der Löhne anbetrifft, ſo ſtehen wir ſchon jetzt im allgemeinen
beſſer da als die Privatinduſtrie. Das ſtatiſtiſche Material
darüber wird den Herren Abgeordneten gern zugänglich gemacht
werden. (Bravo.)
den techniſchen Jnſtituten wird lediglich von finanziellen Rück-
ſichten abhängen. Die Lage der Kanzleiſchreiber iſt lange nicht
ſo traurig, wie es Herr Zubeil hinſtellte. Die Arbeiterentlaſſungen
in Spandau waren eine notwendige Konſequenz der geringen
uns vom Reichstag bewilligten Mittel. Wir haben aber durch
viele Schiebungen die Zahl der zu entlaſſenden Arbeiter von
900 auf 400 verringert. Die Behauptung des Herrn Zubeil,
daß bei einzelnen Entlaſſungen zu rigoros vorgegangen iſt, kann
ich nicht nachprüfen. Jedenfalls iſt dabei unter ſorgfältiger
Prüfung aller einſchlägigen Verhältniſſe, Familie, Dauer der
Beſchäftigung uſw. verfahren worden. Bei der Arbeitsnieder-

e

a

15. Jahrg.

n von Arbeiterausſchüſſen handelte es ß3 teils um Baga-
tellen, teils um Schwierigkeiten, die die Ausſchüſſe mit den Ar
beitern ſelbft hatten. Daß die Wohnungen in Spandau von
den beſſer entlohnten Arbeitern eingenommen werden, liegt daran,
daß zu teuer gebaut iſt. Jn Zukunft werden auch für die niedrig
entlohnten Arbeiter Wohnungen beſchafft werden. Jm übrigen
kann ich hier unmöglich auf alle von Herrn Zubeil vorgebrachten
Fälle eingehen. Wenn die Rede gedruckt vorliegt, werde ich
prüfen, über welche Punkte in Erwägung einzutreten iſt.
Sozialdemokratiſche Wahlagitation von den Werkſtätten fernzu
halten, ſehen wir allerdings als unſere Pflicht an. (Sehr
richtigl rechts.) Von einer Wahlagitation der Behörden iſt mir
nichts bekannt. Die Reden des Herrn Reichskanzlers ſind zur
Aufklärung der Arbeiter verbreitet worden. (Lachen b. d. Soz.)
Ob Fälle von Erpreſſungen vorgekommen ſind, wird nach-
eprüft werden. Wir ſind nach wie vor bemüht, für das
ohl unſerer Arbeiter zu ſorgen, ſoweit es in unſerer Kraft

ſteht und ſoweit die Mittel ausreichen. (Bravo! rechts.)
„Abg. Dr. Becker (Zentrum) wünſcht, daß die Kriegserwaltung

für die invalide gewordenen Arbeiter der Siegburger Werkſtätten
eine Penſionskaſſe einrichte, da die beſtehenden Alterszulagen
nicht ausreichen

Abg. Panli Potsdam (konſ.): Mit der Erklärung des Ver
treters der Militärverwaltung können wir durchaus zufrieden
an. Herr Zubeil rief mir im vorigen Jahre zu: „Sehen Sie
ich nach einem anderen Wahlkreis um!“ Jetzt aber bin ich
wieder als Vertreter desſelben Wahlkreiſes da. (Heiterkeit
rechts.) Bei der Wahl hatten die Spandauer Arbeiter von
2 Uhr an frei und ſind dann natürlich auch für mich als
Schlepper eingetreten. Das kann man königstreuen Arbeitern
doch nicht verwehren. Wenn das Bier, das Herrn Liebknechts
Schwiegervater für die Arbeiter anfgelegt hatte, nicht getrunken
wurde, ſo kann ich doch nichts dafür. (Sehr gut! und Heiter
keit rechts. Dieſes Verſprechen von Freibier iſt die ſchlimmſte
derer Sie (zu den Soz.) treten nur für die
Arbeiter ein, um von den Arbeitergroſchen zu leben! (Große
Unruhe bei den Soz. Wiederholte Rufe: Unverſchämtheit!
Frechheit

Vizepräſident Graf Stollberg: Jch nehme an, daß Sie
mit dieſer Aeußerung nicht Mitglieder des Hauſes gemeint
haben Heiterkeit und Unruhe), würde es unzuläſſig ſein.

Abg. Pauli (fortfahrend): Jch gebe dem Hauſe anheim, wie
es darüber denkt. Herr Zubeil hat in einer Verſammlung in
Potsdam behauptet, ich ſei 1896 im Reichstage gegen die Ver-
gütung des Haſenfraßes aufgetreten. Jch bin aber erſt ſeit
1898 im Reichstag. (Große Heiterkeit rechts.) Bei der letzten
Wahl wollte ſich der konſervative Kandidat mit Herrn Zubeil
auseinanderſetzen, wenn er nur 10 Genoſſen in die Verſamm-
lung mitbringe. Herr Zubeil aber brachte 100 Genoſſen und
ing mutig in die Mitte. Heiterkeit. Das nennen Sie

annesmut! Das ſind doch komiſche Verhältniſſe des Begriffes
„Mut“! Gelächter bei den Soz.)

Abg. Singer (Soz.): Herr Pauli hat behauptet, wir füllen bei
der Wahlagitation unſere Taſchen auf Koſten Her Arbeiter. Ein
anſtändiger Mann ſollte eine ſolche Behauptung nicht ohne Be
weiſe aufſtellen. Selbſtverſtändlich iſt daran kein wahres
Wort. Außerhalb des Hauſes würde ich eine ſolche Be-
hauptung als erbärmliche Berleumdung bezeichnen. (Sehr
richtig! b. d. SoVizepräſ. Dr. Paaſche Auch mit dieſer Einſchränkung kann.
ch eine ſolche Aeußerung gegen ein Mitglied des Hauſes nicht
z (Zuruf b. d. Soz.: Aber die Verleumdung wurde zu-gelaſſen Die Verleumdung wurde nicht gegen ein Mitglied
dieſes Hauſes erhoben. (Lebhafter Widerſpru
ruhe b. d. Soz.)

Abg. Zubeil (Soz.): Seine Wiederwahl verdankt Herr Pauli-
was ich allerdings nicht erwarten konnte der Freiſinnigen
Volkspartei. Dieſe iſt bei der Stichwahl voll und ganz für ihn
eingetreten. (Bravo! rechts.) Herr Pauli hat heut den Mund
ſehr voll genommen und iſt doch faum mit 200 Stimmen
Majorität gewählt worden. Seine Tage in dieſem Hauſe ſind
gezäßlt. (Lachen rechts.) Geſtern erklärte er, das Krijegs-
miniſterium fkomme aus den Erwägungen nicht heraus, und
heute ſpricht er ihm das größte Vertrauen aus. Die P unh
ich hätte dem konſervativen Kandidaten ein Verſprechen ab-

und große Un-

Die Neuregelung der Beamtengehälter bei gegeben, wenn er mich in ſeinen Verſammlungen zu Worte
m ne. laſſe, erkläre ich für eine bewußte Unwahrheit. (Bravo!

d. Soz.)
Vizepräſ. Dr. Paaſche: Zu Wort iſt nur noch Herr Pauli

gemeldet. Jch bitte den Herrn Abgeordneten ſich möglichſt kurz
zu faſſen, da ſolche Zwiegeſpräche zwiſchen 2 Abgeordneten eines
Wahlkreiſes nicht ſonderlich zur Förderung unſerer Geſchäfte
beitragen. (Heiterkeit.)

Abg. Pauli (konſ.): J
nachzukommen. Herrn Singer erwidere ich, daß ſein Partei-
genoſſe Herbert in Stettin bei der Wahlagitation von jedem
Arbeiter 5 Pf. und dadurch ein Einkommen von 200 Mk. pro

ch will mich bemühen, dem Wunſche

J

Woche erhielt. (Stürmiſche Heiterkeit b. d. Soz.) Die Sozial
demokraten haben bei der jüngſten Wahl in Lüneburg 1500
Stimmen weniger erhalten als im Vorjahre. Und ſo wird es
for geben dann fliegen Sie alle hinaus. (Gr. Heiterkeit.

Abg. Herbert (Soz.): Die Behauptung, ich hätte dur
träge meiner Stettiner Parteigenoſſen ein wöchentliches
kommen von 200 Mk., iſt Herrn Pauli von einem Jdioten aller
erſten Ranges zugetragen worden. Mit einem Manne, der eine
ſolche Narretei für baare Münze nimmt, kann man nicht mehr
ernſthaft diskutieren. (Sehr gutl! b. d. r

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Kapitel wird be
willigt, ebenſo debattelos der Reſt des Ordinariums.

Es folgt das Extraordingrium.
Beim Titel „Anſchluß von Militärgebäuden in Metz, Straß-

burg u. a. an Waſſerleitungen“ bringt.
Abg. Gröber (Zentr.) die Metzer Waſſerverſorgungsfrage zur

Sprache Der Fall iſt typiſch für die Folgen, die falſche Berichte
an höchſter Stelle nach ſich ziehen müſſen. Das kaiſerliche
Telegramm hätte Berechtigung gehabt, wenn die ihm zu Grunde
liegenden Vorausſetzungen wahr geweſen wären. Die Stadt
verwaltung hat aber durch Plakate der Bevölkerung das Nicht
vorhandenſein einer Epidemie angezeigt, ohne daß die Aufſichts
behörde eingeſchritten iſt. Schon 1870 entſtand in Metz eine
Epidemie, welche ſofort aufhörte, als die Stadt ihre verläſterte
Bouillonquelle wieder hatte. Ein Vorwurf könnte hier nur die
Staatsverwaltung treffen, daß ſie die Regelung der Waſſer
verſorgungsfrage ſo lange verzögert hat, nicht aber die Stadt
verwaltung. (Bravo! i. Zentr.)

Generalmajor Gallwitz: Die Militärverwaltung iſt bei der
Abfaſſung des kaiſerlichen Telegramms in keiner Weiſe beteiligt
geweſen. Die Stadt hat jetzt beſchloſſen, die Quellen ganz auf
zugeben ſomit war doch wohl nicht alles in e T i

Nach weiteren Bemerkungen des Geheimrats v. Halley und
d aröber ſchließt die Diskuffion. Der Titel wird

ewilligt.Hierauf wird ein Antrag der Kommiſſion angenommen, zur
Vervollſtändigung des deutſchen im Jnter
der Landesverteidigung 10600 000 Mk. zu bewilligen. e
Regierung hatte 11 400000 Mk. gefordert.

Der Reſt des Militäretats wird debattelos bewilligt.
Es folgen Wahlprüfungen.Die Wahl des Abg. Grafen Balleſtrem (Ztr.) beantragt

die Kommiſſion für giltig zu erklären.
Präſident Graf Balleſtrem, der in den letzten 10 Minuten

neben dem Präſidentenſtuhl vor einer der dunkelroten Plüſ
portieren geſtanden und ſich dann hinter die Portiere zurügezogen hat, tritt in dieſem Augenblick hinter der Portiere hervor,

und übernimmt wieder das Präſidium. Brauſende Bravorufe,
für die Graf Balleſtrem durch eine Verneigung dankt. euter
Beifall und große Heiterkeit.

Zu den Wahlen der Abg. Brejski Thorn (Pole), Münch-
Ferber-Hof (natl.) und Dietrich RuppinTemplin (konſ.)
wird Beweiserhebung beſchloſſen.

Für giltig erklärt werden die Wahlen der Abgg. Bartling
Wiesbaden (natl.), GünterOſterodeNeidenbur Vpt)),Hue-Bochum-Gelſenkirchen (Soz.), Frhr. v. Wolf etter
n ich Wittlich Berncaſtel (Ztr.), MattſenSchleswig-Eckern
förde (natl. FriesEiſenach- Dermbach (natl.) Gräfe Bautzen-
Kamenz (Antiſ.), LenzmannJſerlohn-Altena X
Dr. Pachnicke-Parchim-Ludwigsluft Vgg.), Sittart
Aachen (Ztr.)

Die Wahl des Abg. Buchwald (Soz.) beantragt die Kommiſſion
für ungiltig zu erklären.

Abga. v. Gerlach (Hoſp. d. Frſ. Vag.), Fiſcher- Berlin (Soz.)Dr. Wiemer (Frf. ver und Stücklen (Soz.) treten r
Gültigkeit der Wahl ein, die Abgg. Wellfſtein (Ztr.) und

Dr. Wolff (Wirtſch. er für den Kommiſſionsbeſchluß.
Ein Antrag Dr. Wiemer auf Rückverweiſung der Prüfung andie Kommiſſion wied abgelehnt und entſprechend dem gommiſſſens

antrag die Wahl für ungiltig erklärt.
Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Erſte Leſung des zweiten

Nachtragsetat für Südweſtafrika; Marine Etat.)
Schluß 8 Uhr.

Das Muſternngegeſchäft im Regierungs
Bezirk Merſeburg.

Zeitz.
Die Muſterung der Militärpflichtigen des Stadtkreiſes

findet in der Zeit vom 12. bis 16. April dieſes Jahres,
zwar in den Räumen des hieſigen Schützenhauſes von morgens

7!/2 Uhr an ſtatt.
e Das Loſungsgeſchäft wird am 16. April abgehalten werden.

Es haben ſich die Militärpflichtigen in den genannten Räumen

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Margarete.

Große Oper in 5 Akten. Muſik von Gounod.
um erſten Male in dieſer Saiſon, leider aber bald zum

Schluß derſelben ging die von Barbier und Carre nach
Goethes Fauſt umgewandelte Oper Margarete über die Bühne
unſeres Stadt Theaters. Ueber die ſtoffliche Verarbeitung der
Oper ſind ſchon viele und nicht immer die günſtigſten Urteile
abgegeben worden, ſicher iſt auch von der Gedankentiefe Goetbes
vieles, um nicht zu ſagen alles perloren gegangen was aber
davon gerettet und in neuer Anordnung von Gounod in Mels
dien gekleidet wurde, iſt immer noch ein packendes Werk. Die
Melodien fließen leicht dahin, die Anpaſſung an den Stoff iſt
korrekt durchgeführt, wenn auch über die Chöre vieles zu ſagenwäre. Eine Aufführung iſt ſchon verdienſtvoll und findet große
Vorliebe bei dem Theaterpublikum; kommt dann dazu noch ein
Gaſt und ſei es auch auf Engagement, dann darf die Direktion
eines gut beſuchten Hauſes und einer guten Aufnahme ſicher
ſein. In der Tat war denn die geſtrigen Vorſtellung in der
an begachtenswerten Vorſtellungen ſonſt nicht armen Zeit ein
Ereignis. Fräulein Elſa Welter kann mit dem erſten Abend
ihres Engagementsſpiels zufrieden ſein. Die anſprechende
Partie kam ihrer prächtigen Bühnenerſcheinung ſo zu ſtarten.
daß ſie von Anfang an, gewonnenes Spiel hatte. Schon das
kleine Liedchen: Der König in Thule, nahm namentlich den
weiblichen Teil der Zuhörerſchaft gleich gefangen.
ſchien die Stimme nicht ſehr umfangreich, auf den dramatiſchen
Höhepunkten zeigte es ſich aber, daß das umfangreiche Organ
jeder Anſtrengung gewachſen war. Der Geſang war nicht
immer ganz einwandfrei, doch e die ſchauſpieleriſche Gewandt et über kleine Differenzen hinweg und beeinträchtigte
deshalb den guten Eindruck nicht im geringſten. Herr Ssiro
watka als Fauſt zeigte geſtern eine ſeiner beſten Leiſtungen,
er war ſtimmlich gut disponiert und förderte durch gutes Zu
ſammenſpiel mit Herrn Rabot als cmöipe den ſlotten Gang
des Spiels. Die übrigen Künſtler gaben ihr Beſtes auch die
Kapelle unter Leitung des Herrn Tittel erntete lebhafte z ne

erkennung. F.

Anfänglich

u

Renues Theater.
Heimat von Hermann Sudermann. Geſtern abend

hat Maria Reiſenhofer ihr Gaſtſpiel als Magda be-endet. Die Künſtlerin verſtand es meiſterhaft, den Kampf
des Jndividuums gegen die geſellſchaflliche Moral und den
Sieg über veraltete Vorurteile zum Ausdruck zu bringen. Das
lebeswarme Spiel kam im Verein mit der prachtvollen Er-
ſcheinung voll zur Geltung, ſo daß der ſtarke Beifall nur ein
kleiner Dank für die dargebotene ſchöne Leiſtung war. Die
anderen Darſteller bemühten ſich mit Erſolg ihrer Aufgaben
gerecht zu werden und verdienen hier hauptſächlich Herr

Oberſtleutnant Schwartz ſowie Herr JrwinWeber alsals Pfarrer Heffterdingk genannt zu werden. Ebenſo waren
die übrigen Rollen gut beſetzt.

Konſervative Sittenſtrenge. Jn Goldberg
(Schleſien) erſcheint Der Bote an der Katzbach, ein
konſervativ-reaktionäres Organ, das dem Muckertum aller Art
Vorſchub leiſtet und im Wahlkampf die „tonſervativ- chriſtliche
n n gegenüber der böſen Sozialdemokratie lebu wie ungeſchickt vertreten hat. Jn der Nummer 30 des

atzbachboten findet 9 eine Beſprechung von der r
des Zapfenſtreich, des Beyerleinſchen Militär-Dramas.
Es heißt dort:

Es iſt ein ſonderbares Fahrwaſſer, in das die
meiſten unſerer modernen Theaterſchriftſteller geraten ſind,
und man darf geſpannt ſein, wie lange ſich dieſe Art Ko
mödie noch erhalten wird. Jedermanns Sache iſt es
nicht, das Leben in ſeiner nackten Wirklichkeit auch auf der
Bühne in den grellſten Farben dargeſtellt zu ſeben. als ob
es mit dem erſteren nicht genug wäre! Die meiſten tenſchen
ſehen ſich ja ſolche Stücke nur auf Veranlaſſung der darüber

emachten Reklame an, empfinden aber nach Verlaſſen des
Theaters eine gewiſſe Abſcheu grgen dieſelben. Das darf
män wohl auch beim Zapfenſtreich behaupten.
viel Wahrheit in dem Stücke liegen denn faul iſt ja man-
ches und vieles auf dieſer ſündigen Welt ſo ſollte man
doch nicht durch Vorführung ſolcher entſittlichenden Dramen
das bißchen Moral und Eſthetit das ſich hier und da
im Volke noch vorfindet, auch noch ehren und rvuben.
Jünglingen und Jungfrauen unter 16 Jahren verbietet man,

tönte der Pflichtruf: Hat jemand eine
Mag auch trat einer der Armen vor

fartern her Schamröte im Geſicht, e daß man n

oden zu beſuchen, aber den Zapfenſtreich und der
leichen Theaterſtücke verwehrt man ihnen nicht anzuſehen!Eto und Handlung des Stückes, das ſtren grar iſt,

und infolgedeſſen durch Armeebefehl fürs Militär verboten
wurde, iſt oft zu derb und ſtreng und pruß einem halbwegs
noch ſittenſtrengen Menſchen, namentlich ſolchen weiblichen
Geſchlechts, die Schamröte ins Geſicht treiben.

Man fühlt ordentlich den ſittlichen Schmerz der braven konſer
vativen Mannesſeele nach. Die armen, jungen Mädchen, die
olche Stücke ſehen! Ganz mechaniſch blättern wir tränenden

Auges in dem koſtbaren Blatte weiter. Da fällt der Blick auf
ein Jnſerat, das wie folgt ausſieht:

Jch bitte jeden, der ſeine Zunge gebraucht, um mir
durch Unwahrheiten die Ehre abzuſchneiden, mich ein
fach von hinten belecken.

den Tang

Schrödter,
Neukirch a. K.

Die jungen Mädchen haben noch von der r a
cht unter

cheiden kann, ob ſie beim Leſen dieſer Zeilen nicht auch rot
angelaufen ſind!

Mandelſtamm. Ueber den vom Grafen Bülow geſchmäh-
ten ruſſiſchen Juden Mandelſtamm, der jetzt in Berlin levt,
hat in der aufgelöſten Breslauer Proteſtverſammlung unſere
Genoſſin Zetkin Nachſtehendes ausgeführt: ut ab vor
Mandelſtamm! weimal iſt dieſer e che Jude um ſeiner
Ueberzeugung willen in Sibirien geweſen und hat ſich dabei
als ein Held benommen. Gemeinſam mit einer Anzühl ge-
meiner Verbrecher wurde er nach den Eiswüſten transportiert.
Als die ſchmalen Rationen des Transports durch Unterſchla
gung der Schergen noch weiter h t waren, beſchwerte
ſich ein Sträfling über die mangelhafte Ernährung. Er wurde
auf Befehl des Offiziers erſchoſſen, und zum zweitenmal er

eſchwerde Wieder
und wieder wurde ſeine Beſchwerde

mit Kugeln beantwortet. Da fragte der ier zum dritten
mal, niemand glaubte, daß noch einer den Mut haben würde,
einem ſicheren Tod entgegen zu gehen. Da trat Mandel-
tamm vor und rief: Jawohl ich habe noch eine Beſchwerdel
Der Mut des Mannes bändigte ſelbſt die Grauſamkeit des
Schurken und Mandelſtamm entging dem ſicheren Tode. Das
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Dienstag, den 12. April:

hrgang 1882, Buchſtaben A bis C, ſowie äxere, 1888, Buchnete x bis G, und 1884, Buchſtaben A bis 0.

Mittwoch, den 13. April:
un z 73 bis K, 1883, Buchſtaben H bis K,en H bis I.

Donnerſtag, den 14. April:
un e Suche bis S, 1883, Buchſtaben I bis R,

Freitag, den 15. April:
Be du See n Eeſhenen n Bherungs

verhindert hat e ärztliche Zeugnis ei eichen ieſes
er ein ärz ugn nzuriſt zur Beglaubigung hier borguiegene ſofern der Wenechebe

Arzt nicht amtlich angeſtellt iſt.
litärpflichtige, welche zu reklamieren n r habenihre Reklamationen bis ralen um 31. März er. beim

Magiſtrat einzureichen, ebenſo diejenigen, welche in einem der
Vorjahre reklamiert haben, wenn der Reklamationsgrund noch
jetzt vorhanden iſt.

Den Milttärpflichtigen werden noch beſondere Vorladungen
zugeſtellt werden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
t Beleidigungsprozeß Holſt. Das Schöffengericht in

Wis mar hat bekanntlich den Genoſſen Holſt daſelbſt zu
einem Monat Gefängnis verurteilt, weil er die Poliziſten
Schütt und Kremer öffentlich des Meineids bezichtigte. Jenes
Schöffengericht lehnte jegliche Beweis aufnahme darüber ab,
ob die Behauptung des Angeklagten Holſt, es hätten Schütt
und Kremer in den Gerichtsverhandlungen gegen Steinbrügger
und Wollenberg, ſowie ſpäter in der Schwurgerichtsverhand
lung gegen ihn ſelbſt objektiv Unwahres ausgeſagt, wahr oder
nicht wahr ſei. Das Schöffengericht „wollte nicht zu Gericht
ſitzen über das Schwurgericht“'. Dies wollte nun auch am
Montag nicht die Strafkammer in Schwerin als Berufungs-
gericht; ängſtlich wachte der Vorſitzende darüber, daß nicht
etwas in die Verhandlung getragen wurde, was den Anſchein
erwecken konnte, als dächten die Richter auch nur im leiſeſten
daran, die früheren Gerichtsurteile, beſonders jenes fürchter-
liche Schwurgerichtsurteil, das den armen Holſt auf drei Jahr
ins Zuchthaus ſperrte und ſeine und ſeiner Familie Ehre ſo
ſchwer brandmarkte, zu rektifizieren. Aber die Strafkammer
trat am Montag doch im Gegenſatz zur erſten Jnſtanz ein in
eine Beweisaufnahme darüber, ob Schütt und Kremer, wie
Holſt behauptet, einen falſchen Eid geleiſtet haben könnten oder
nicht. Die Strafkammer verurteilte hiermit gleichzeitig alſo
die Auffaſſung des erſten Richters über die Zulaſſung einer
ſolchen Beweisaufnahme. Die Strafkammer kam, wie wir
ſchon kurz mitteilten, in ihrem Spruche wiederum zur Ver-
urteilung des Genoſſen Holſt, ſie erachtete den Beweis der
Wahrheit für nicht erbracht, obgleich durch Zeugenausſagen
beſtätigt wurde, daß Holſt unter Eid die Wahrheit bekundet
hat. Wir ſind überzeugt, daß unſere Leſer mit uns auf
Grund dieſer Verhandlung nach wie vor der Ueberzeugung ſein
werden, daß Holſt mit ſeiner Verurteilung vor dem Schwur-
gericht einem unſeligen Juſtizirrtum zum Opfer gefallen iſt.

Holſt iſt alſo verurteilt. Es kann ihm aber auf Grund
der Zeugenausſagen unſeres Erachtens jetzt nicht mehr ſchwer
werden, ein Wiederaufnahme-Verſahren in ſeinem Meineids-
prozeſſe vor dem Schwurgericht in Güſtrow zu erzielen.

Barteinachrichten.
Die Verhältniſſe unſrer Parteipreſſe.

Das Perſonal in denjenigen Buchdruckereien Deutſchlands,
die ſich mit der Herſtellung von Parteizeitungen und was dazu
gehört beſchäftigen, ſtellt ſich nach einer vor wenigen Tagen
aufgenommenen Statiſtik des Parteivorſtandes ziffernmäßig wie
folgt dar:

Es werden zurzeit beſchäftigt:
Techniſches Perſonal

g37 Perſonen

er.Setzerlehrlinge 58Drucker 107 mDruckerlehrlinge 12Stereotypeure 40Buchbinder 28ilfs arbeiter ]58ilfsarbeiterinnen 167 1476 Perſonen
Redaktions- und Exrpeditions- Perſonal

Redakteure 151 Perſonen
ESrppedienten 124Hilfsperſonal 54 329zuſammen 7555 Perſonen

19 ruckereiene h Weber hen enden

260 W aFerien gewähren 26 Buchdruckereien je eine Woche 5 Buch
druckereien je 9 Tage. In 16 Geſchäften werden Ferſen über
haupt nicht gewährt.

Jm Eigen b befinden ſich 29 Buchdruckereien, 5 Geſchäfte
bereiten ſich zum Eigenbetrieb vor, 18 Geſchäfte ſind Lohndruckereien

Parteipreſſe. Die Pfälz. Poſt, unſer Ludwigshafener
Bruderblatt, hat ſich ein eigenes Heim erworben.

Jn Bielefeld iſt der bisherige Geſchäftsführer der
Volkswacht, Genoſſe Schumann, aus dem Geſchäft ausgeſchieden.
An ſeine Stelle trat Genoſſe Albert Schmidt aus Magde
burg, Reichstagsabgeordneter für KalbeAſchersleben.

Von der Kolportage ausgeſchloſſen iſt der Wahre
Jakob im Bezirke der Amtshauptmannſchaft Annaberg in
Sachſen. Einem Kolporteur in der Stadt Werdau, der ſein
Verzeichuis einreichte, wurde dies vom dortigen Stadtrat er
öffnet. Die Amtshauptmannſchaft nimmt alſo an, daß der
Wahre Jakob „in ſittlicher und religiöſer Beziehung Aergernis
zu geben geeignet iſt.“

Der Kongreß der ſozialdemokratiſchen Partei Bel
giens findet zu Oſtern (3. und 4. April) im Maison du Peuple
zu Brüſſel ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a.: Die
Bexichte, des Parteivorſtandes der Fraktion, der Gewerkſchafts
Kommiſſion (Generalkommiſſion), des Genoſſenſchaftsverbandes,
der jungen ſozialiſtiſchen Garde und des Verbandes der
ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter. Sodann folgt das Proportional-
Wahlſyſtem zu dieſem Punkte liegt ein Antrag der Sozialiſten
von Mons vor, der die Streichung dieſes Punktes aus dem
ſozialiſtiſchen Programm fordert. Es folgen dann noch die
Provinzial und Deputiertenwahlen der 1. Mai und der Amſter
damer Kongreß.

Gewerkſchaftkiches.
Achtung, Holzarbeiter! Bei der Firma Epple u. Ege

in Stuttgart ſiud ſämtliche Arbeiter in den Ausſtand ein
getreten. chreiner, Maſchinenarbeiter, Polierer und Fertig
macher werden dringend um Solidarität gebeten.

Der Streik der Tiſchler und Maſchinenarbeiter bei
der Firma Wertſchütz in Kunersdorf iſt zu gunſten der
Arbeiter beendet. Erreicht wurde die Verkürzung der Arbeits
zeit von 11 auf 10 Stunden, für Maſchinenarbeiter eine Lohn-
erhöhung von durchſchnittlich 4!/2 Pf., für Akkordarbeiter um
ca. 8--10 Proz. Ueberſtunden werden mit 5 Pf., Sonntags
mit 10 Pf. erhöht bezahlt. Sämtliche 56 im Ausſtand be
findlichen Arbeiter haben die Arbeit wieder aufgenommen.

Eine Lohnbewegung der Berliner Bäckergeſellen ſteht
für die nächſte Zeit in Ausſicht. Jn einer ſehr ſtark
beſuchten Verſammlung, die am Dienstag im Neuen Konzert-
haus am Alexanderplatz tagte, ſtimmten die Verſammelten ohne
Debatte und mit lebhaftem Beifall dem Vorſchlage zu: am
nächſten Dienstag in Kellers Saal in der Koppenſtraße eine
Verſammlung abzuhalten, welche die Forderungen für die Lohn
bewegung aufſtellt und die weiteren Maßnahmen beſchließt.

Zur Bewegung der Tapezierer. Jn Hannover iſt es
zum Streik gekommen. Die Jnnung will zwar die neunftündige
Arbeitszeit bewilligen, hat aber alle andren Forderungen ab
gelehnt. Daraufhin erfolgte die Arbeitseinſtellung. Zu den
neuen Bedingungen arbeiten 65 Gehilfen bei 35 Meiſtern. Die
Arbeitsvermittelung geſchieht nur durch die Lohnkommiſſion,
Schillerſtraße 4. Jn Elberfeld haben 40 Gehilfen die
Arbeit eingeſtellt. Zu den neuen Bedingungen arbeiten in
7 Geſchäften 15 Gehilfen. Jn Dresden forderten die Ge
hilfen außer den noch nicht ganz erfüllten Forderungen von
1899 einen Minimallohn von 45 Pfg. pro Stunde und Feſt
legung des Tarifs auf dem Gewerbegericht. Die Zwangs-
Jnnung ging in verſchiedenen Sitzungen und Verſammlungen
auf die Bewilligung des Mindeſtlohnes und Feſtlegung des
Tarifs nicht ein. Sie lehnt alles Weſentliche rundweg ab.
Daher beſchloß die am Mittwoch, den 9. März, von 300 Kollegen
beſuchte Verſammlung der Gehilfen die Verhandlungen abzu
brechen und die in dem Tarif enthaltenen Poſitionen als Forde-
rung Sonnabend, den 12. März, in allen Geſchäften Dresdens
einzureichen. Am Montag kam es dann in der Folge zu
einer Reihe von Arbeitseinſtellungen. Zu den neuen Be-
dingungen arbeiten in 70 Geſchäften 250 Gehilfen. Die
Situation iſt ziemlich ernſt, es befinden ſich noch zirka 150
Kollegen im Ausſtand. Die reiſenden Kollegen werden um
ſolidariſches Verhalten dringend erſucht.

Der Geſchäftsbericht des Berliner Gewerkſchafts hauſes
für das Jahr 1908 zeigt einen günſtigeren Abſchluß als die
ehe 7de n den Kriſenjahren 1901 und 1902 waren
Verluſte von etwa 10 000 M. worden in dem Sinne,
daß die erreichten Ueberſchüſſe nicht zu den geſchäftsmäßigen
Abſchreibungen ausreichten. Auch in dieſem Jahre iſt bei einem
Etat von 80 000 M. je in Einnahme und Ausgabe und
Abſchreibungen im e von mehr als 13 000 M. noch ein
Verluſt von rund 2000 M. gebucht, doch laſſen die Betriebs
ergebniſſe weitere Fortſchritte hoffen. Der durchſchnittliche
monatliche Bierumſatz im Schultheiß Reſtaurant und Saalgeſchäft
hob ſich von 237,8 Hektoliter in 1902 auf 258,3 in 1903 und bleibt
damit noch erheblich hinter der Zahl 284,7 in 1900 zurück. Den
r Verkehr in der Herberge beweiſen folgende Zahlen,

reiſten im Jahr 1903 insgeſamt 15 621 Perſonen zu gegen
12 930 in 1902, dementſprechend wuchs die Zahl der Ueber
nachtungen von 56 058 auf 61 290. Von den Zugereiſten waren
11 662 organiſiert gegen 3950 Unorganiſierte. Hervorheben wollen
wir noch, daß im Reſtaurant der Herberge ausgegeben wurde:
für Lagerbier 5171 M., für Weißbier 1086 M., für Branntwein
287 M., für Milch 660 M.

Einen erfreulichen Sieg erfochten am Sonntag die freienGewerkſchaften bei den Gewerbegerichtswahlen in Offenburg

Sie ſiegten mit durchſchnittlich 350 Stimmen über den Vor
ſchlag des katholiſchen Arbeitervereins, auf den nur 150 Stimmen
abgegeben wurden. Für das Zentrum bedeutet dieſes Ergebnis
eine bedenkliche Schlappe. Für die Unternehmervertreter war
den Gewerkſchaften überhaupt keine Gegenliſte gegenübergeſtellt.

Austand.

Schweiz. Die Verwendung von Bleiweiß und
anderen bleihaltigen Farben bei ſtaatlichen Malerarbeiten hat
der Regierungsrat des Kantons St. Gallen zunächſt verſuchs
weiſe für 2 Jahre verboten.

Ein kleines Krimmitſchan in Oeſtreich. ders S Stadt Hnaim ſind ſeit nunmehr 9 über
400 Arbeiter ausgeſperrt, beziehentlich im Streik. Jm Juni
vorigen Jahres warf die Firma Steidl, eine Steingutfabrik,
6 Vertrauensleute der Arbeiter aufs Pflaſter, anſtatt einen
Akkordtarif zu beraten, wie ſie verſprochen hatte. Die übrigen
Arbeiter, 25 an der Zahl, legten die Arbeit nieder. Sie
wurden während 5 Monate hindurch von den Arbeitern einer
anderen Firma unterſtützt Die Direktion dieſer Firma
edoch wollte dem Fabrikant Steidl zum Siege über ihre Ar
eiter verhelfen und ſperrte deswegen ihre eigenen Dreher undaus. Es kam zu einem allgemeinen Erreit der übrigen

rbeiter, 400 an der Zahl. Das war im November vorigen
Jahres und jetzt dauert der Streik noch fort. Die Unternehmer
von Znaim haben mit den Krimmitſchauern die tolle, an Wahn
inn ſtreifende Hartnäckigkeit gemein, ſie wollen um jeden Preis,
elbſt um den der dauernden Schädigung des Betriebes, dieorderungen der Arbeiter zurückweiſen. ne andere Aehnlich

eit mit Krimmitſchau bieten die Maßnahmen der Behörden,
die ſich als die Sachwalter der Unternehmer betrachten.

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. März.

Zur Strafßenbahnfrage.
Jn der Klinik iſt Hulda Peterſohn, das überfahrene Mäd

chen, geſtern e geſtorben. Das iſt unter den ein
mal vorhandenen Umſtänden die beſte Löſung für das bedauerns
werte Opfer, wenn man auch den Schmerz der Eltern über
den Verluſt ihrer 19 jährigen Tochter voll würdigt. Damit iſt
die Angelegenheit ſelbſtverſtändlich nicht abgetan. Geſtern hat
ein Lokaltermin der Unterſuchungsbehörde ſtattgefunden, um zu
prüfen, inwieweit der Führer des betreffenden Wagens die
Schuld an dem grauenhaften Unglück trägt. Am Montag wird
ſich auch die Stadtverordneten Verſammlung mit unſeren
Straßenbahnen beſchäftigen, da unſere Genoſſen eine diesbezüg
liche, auch von bürgerlichen Stadtverordneten unterſtützte Jnter
pellation eingereicht haben. Hoffentlich wird bei dieſer Gelegen
heit einmal die ganze 4 des Straßenbahnverkehrs erörtert
und durch gemeinſamen Beſchluß des Kollegiums und des
Magiſtrats auf Abhilfe der größten Mißſtände hingeſtrebt.

z den Tagen hat die bürgerliche Preſſe mit viel
Eifer und mit ermüdender Breite die e geſchildert, die
das am Leipziger Turm veranlaßte. Dieſe Einmütig
keit in dem Verlangen, die Direktionen beider Bahnen ſollten
endlich dazu übergehen, die Betriebsunſicherheit im Straßen
bahnverkehr zu beſeitigen, iſt gewiß erfreulich. Auch die baldigeAnſtellung von Kondukteuren ſt dringend erwünſcht, um dieſem

überlebten Zahlungsmodus ein Ende zu bereiten. Aber einer
Forderung hat man unſeres Erachtens in dem Meinungsaus-
tauſch zu wenig Gewicht beigelegt, und dieſe iſt: Beſſerung

GSBBGaaoeorrrweoe meeiſt Mandelſtamm. Jch behaupte, der Zweig des Geſchlechtes
derer v. Bülow, dem der Kanzler angehört, hat ſeit den Tagen
des Raubrittertums nicht ſo viel He denmut gezeigt, als der
arme ruſſiſche Jude Mandelſtamm.

Ein Drama der „Perſchwörer und Schnorrer“. Mau-
riee Donnay und Lucien Descaves, zwei bekannte Pariſer
Dichter, haben zuſammen ein Drama geſchrieben: „Oiseaux de
ass age“ (zu Deutſch: „Zugvögel“), das eine Verherrlichungderjen en Kreiſe darſtellt, die Graf Bülow neulich im Reichs

tage mit höhniſchem Lächeln als „Verſchwörer und Schnorrer
bezeichnete. Donnay und Descaves, zwei Dichter des Landes
zwar, deſſen Regierung dem zariſchen Deſpotismus verbündet
iſt, aber auch des Volkes, das ſo mancher Revolution Geburts
helferdienſte geleiſtet hat, zeigen in ihrem Drama, welcher
eminenten Seelengröße die „Verſchwörer und Schnorrer“ fähig
ſind, wie turmhoch ſie an Jdealismus über denen ſtehen, die
höhnend auf ſie herabſehen zu können meinen und die ſich nicht
ſchämen, dieſe Helden ruſſiſcher Niedertracht und ruſſiſcher Bru
talität roh in die Hände zu liefern.

In aller Kürze hier die Fabel: Die ruſſiſche Studentin Vera
Levanoff, die mit einem in Sibirien ſchmachtenden Nihiliſten,
dem Prinzen Bablowski, aus Parteirückſichten formell vermählt
ſſt, lernt in Zürich einen guten Jungen, Jullien Lafarge, den
Sohn eines Pariſer Fabrikanten, kennen, der ſich in ſie ver
lebt und die Zuſage ihrer Hand erhält. Vera kommt nach
Paris und wird dort der gute Engel im Hauſe Lafarge. Be-
ſonders läßt ſie ſich die Pflege der blinden Mutter Julliens an
elegen ſein. Als Vera, die den Prinzen in den ſibiriſchener werken verſtorben wähnte, erfährt, daß derſelbe lebt und

furchtbar leidet, reißt ſie ſich los aus der liebgewordenen Um
gebung, um den Prinzen zu pflegen und ſein Martyrium zu
teilen. Nicht Geſchlechtsliebe, Gattinnenliebe iſt es, die ſie dazu
treibt: allein die rückhaltloſe Hingabe an die revolutionäre Jdee,
de Dunſch, dem Freiheitskämpfer in Not und Gefahr bei-
uſtehen.
Der Drama wird eine außerordentliche Bühnenwirkſamkei

nachgerühmt. Es hatte einen Erfolg wie kein anderes Wer
ſeit Jahren.

e e nronicle ein merkwürdig eiſpiel für den ere eteilt. Sekt Ausben der ruſſiſchen Bauern mitg

bruch des Krieges befinden ſich die Dörfer der Umgegend von
Tomsk in einer außerordentlichen religiöſen Aufregung. Eine
roße Menſchenmenge drängt ſich jn den Straßen und die
eute bitten, daß man ſie umſonſt nach Moskau befördern

möge, damit ſie dort für den Erfolg der ruſſiſchen affenbeten könnten. Der Grund für dieſe religiöſe Bewegung iſt
darin zu ſuchen, daß die Bauern behaupten, in den Wolken
eine blutrote Hand geſehen zu haben, die den kreuzförmigen
Griff eines Schwertes umfaßt hielt. Nach Anſicht der Bauern
war dies die Hand des heiligen Georg, der als Siegbringer
verehrt wird. Der Enthuſiasmus wurde dadurch weiter ge-
M yrt daß ein Prieſter Namens Athanaſius prophezeite, nach
rei Monaten werde der tgg Georg auf einem flammenden

Pferde erſcheinen und durch Sibirien galoppieren, um Furcht
in die Herzen der Japaner zu jagen. At prophezeit
ferner, daß die Armeen des Zaren einen mächtigen Sieg da-
vontragen würden. Die japaniſche See werde dann vor den
ruſſiſchen erſrre austrocknen, wie ſag das RoteMeer vor den Jſraeliten, und ſo den ruſſiſchen ermög-
lichen, ſiegreich nach Tokio zu mar r Die Bewohner der
ruſſiſchen Dörfer glauben merkwürdigerweiſe guch, daß der
Held von Plewna, General Skobelew, nicht geſtorben ſei, W
dern in einem a verborgen gehalten werde, aus demman ihn z herausholen würde, damit er das Kommando
über die Truppen im fernen Oſten übernimmt. Folgende Le

ende erzählt man ſich über Skobelew: Der General kam einesTages zum Zaren und ſagte: „Herr, erlaube, daß ich die
Deutſchen bekriege.“ Der Zar antwortete: Rum ögl meinSohn, denn die Deutſchen ſind unſere Rachbarn.“ nd wieder
kam Skobelew zum zweiten Male und ſagte: „Herr, erlaube,
daß ich die Engländer r und der Zar antwortete:Unmöglich, denn die Engländer ſind unſere beſten Kunden.“
Und wieder kam Skobelew und bat, man möge ihm erlauben
die Türkei zu bekriegen. Da wurde der r zornig und ließ
ihn in das Gefängnis von Sucharew werfen und ſagte: „Dort
ſohſt Du bleiben, bis Du S ſprechen kannſt und Dueuſt nicht eher japaniſch ſprechen, bis die Zeit gekommen iſt,
wo ich Japan mit Krie überziehei“ Dieſe geh iſt jetzt ge
kommen, und deshalb wird Skobelew aus dem Gefängnis her-
vorkommen und ſich an die Spitze der Truppen ſtellen. it
kindlichem Glauben ſollen die Bauern von Tomgk dieſe
und ähnliche Geſchichten

Die deutſche Kaiſerin und die Wie devNewyorker Volksztg. gemeldet wird, ſoll die deutſche Kaiſerin
Green der bekannten Kritik über die Kunſtleiſtungen der
egeſſtont ten und der ſich daran knüpfenden Debatte geäußert

aben:
„Jch wei r nicht, was die Künſtler wollen. Der Kaiſer

et ihnen do Fſogt wie ſie malen ſollen. Warum tun
e e eenn nicht eshalb müſſen ſie denn immer anders

malen?“
Das mögen ſich die Sezeſſioniſten merken! Wozu die ganze
Rinnſteinkunſt Anton v. Werner e doch auch keine Orden
gekriegt, wenn er ſo hätte malen wollen, wie die Sezeſſioniſten.

Kulturkampf an der Univerſität Jena. Der Senat der
Univerſität Kg el Studentiſche Verbindungen, welche
weſentlich re r e onelle Zwecke verfolgen, ſowie ſolche,welche als Mitglieder ſtatutengemäß ausſchlie ilch Angehörige
einer Iſeſon aufnehmen, dürfen keine Farben tragen. Da-
mit wird die katholiſche Studentenverbindung „Sugambria“der Farben und Ehre beraubt und die andren farbentragen
den Studentenverbindungen, die ſeit Wochen Wetn die kalho
u e u wüten, feiern einen wahren Triumph ſtuden
iſcher ur.

Die geſtickte Unterhoſe. Jn einer kleinen Stadt im ſüd-
weſtlichen Norwegen ſoll ſich nach dem Stavanger Parteiorgan

Der erſte Mai er Prieſter desolgendes ugrngen haben:
Bezirks war von den Mitgliedern ſeiner Gemeinde hoch ge-
ſch 2 Es war ein rwticher Wettlauf, um ihm die größten
Gefälligkeiten zu erweiſen. Nun wird erzählt, daß ein Teil
der weiblichen Mitglieder ſeiner Gemeinde ihm ein Paar
hnageſen geſchenkt hat. Auf den beiden Beinen dieſer
Unterhoſen war im ſogenannten Hardan gig geſtickt: „Gott
ſegne deinen Eingang und Ausgang!“ ie ſich der Prieſter-vater ausgenommen her in dieſen Unterhoſen, ja, darüber
ſchweigt die Geſchichte. Dazu bemerkt das genannte Blatt:
„Man da hoffen de der liebe Gott es nicht ſo buchſtäblich
nimmt mit dem che der treuherzigen Weiber, und zwar
gern als er nicht nur den Ein und Ausgang aus dem

ligen „Stück“ 2 ſondern daß er vielmehr au ſeinechützende Hand m hualt, ſo lange er ſich darin befindet
2
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der Lohn und Arbeitsverhältniſſe des Schaffner
perſonals.

vor drei Jahren die Str hner infolge der unnach
ltung des s der Grünen, Delius,ger e der Roten ſt in Streit

traten, war es dieſelbe bürgerliche Preſſe, welche taubdie berechtigten Klagen der Streitenden undhie und indiren die Diecktion in hen
Beſtreben

eſtellten zu unterdrücken, unterſtützte. Der kapitaliſtſuß mache ſich b der Haltung
merkbar, die es mit Streikenden und mit den ihre

fand, offen und rückhaltlos für ſie und

Delius eten. Nur die a e Preſſe,das Vollksblatt, ſtellte den Streikenden rü zur Ver
und die Ar chaft leiſtete materielle und moraliſche
Würde damals die S reſſe die tliche

einung zu gunſten der Streikenden bear haben, DirektorDeine hane ſich dieſem Druck ſchwerlich entziehen können.

Aber das man ni mAufſichtsbehörde, der Magiſtrat. Jm Gegenteil, man läſterte
die Streikenden und ſuchte den Streik als ſozialdemokratiſche
Demonſtration hinzuſtellen, nachdem die Streikenden vergeblichum Hilfe an etldpſt und nur bei der ſozialdemokratiſchen Par

bar und Mitgefühl gefunden hatten. Damals, wie
d wußte man, daß die Shheffuer geradezu Unmögliches

eiſten müſſen, daß die Beaufſichtigung über die Entrichtung
des Fahrgeldes des Publikums, das Wechſeln des Geldes, die
Beobachtung des Straßenverkehrs, des Ein und Ausſteigens

eradezu ungeheuere Anforderungen an den Schaffner ſtellt,haß die Bezahlung für dieſen anſtrengenden Dienſt eine äußerſt

minimale, ja häufig gera eine jammervolle war und die
Arbeitszeit an Dauer und Ausdehnung nichts zu wünſchen
ü ieß. Das alles wußte man, aber die kapitaliſtiſche

verwandtſchaft und der blöde Haß gegen die hilfsbereiten
ldemokraten ließ nicht zu, den Streikenden zum Rechte

zu verhelfen. Die Straßenbahner unterlagen, aber mit ihnen
auch die Betriebsſicherheit der Straßenbahnen. Dieſelben Ur-
ſachen müſſen dieſelben Wirkungen erzeugen. Die lange Ar-
beitszeit beſteht zum Teil noch und demgemäß die Uebermüdung
der Schaffner. Es iſt gewiß kein Zufall, daß der Stadt
verordnete Pfaul in ſpäter Abendſtunde und die Hulda
Peterſohn um 2411 Uhr abends überfahren wurden. Es
läßt ſich, wenn man die Regelung der Arbeitsdauer der Schaff-
ner an dieſen Tagen nicht kennt, ſchließlich nicht nachweiſen, ob
dieſe die Unglücke vorbereitet hat, aber zu denken gibt dieſer
Umſtand ſicherlich.

Wollte man die Straßenbahnen zu wirklichen Verkehrs
inſtitutionen ausgeſtalten, müßte man den Forderungen der
breiten Maſſe des Publikums, und vor allem der Arbeiter, in
weit höherem Maße Rechnung tragen. Unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen iſt für den ſeine Arbeitsſtelle auffuchenden Arbeiter
die Benutzung der Straßenbahn noch immer zu teuer. Es
müßte ihm die Möglichkeit gegeben ſein, für einen billigen Preis
von und nach ſeiner Wohnung zu gelangen. Das könnte ge-
ſchehen durch Einführung des 5-Pf.-Tarifs in den Stunden von
5--7 Uhr morgens, 12--2 Uhr mittags und 6- 8 Uhr abends
ferner Bereitſtellung von Wagen von früh 5 bezw. 46 Uhr ab,
damit dieſe ihn auf ſeine häufig 3—4 Kilometer entfernt liegende
Arbeitsſtätte bringen. Das läge im Jntereſſe der Arbeiter,
ihres körperlichen und geiſtigen Wohlbefindens. Und die
elektriſchen Bahnen wären dann ein wirkliches Verkehrsmittel,
aber nicht Ausbeutungsobjekte für Profit haſchende Aktien
geſellſchaften.

Streik der Schneider.
Die Lohn kommiſſion teilt uns mit:
Die r der im Ausſtand viſudl gen Kollegen beträgt zirka

200, doch werden vorausſichtlich heute neue hinzukommen.
Die Forderungen bewilligt haben 28 Geſchäfte mit 80 bis
90 Arbeitern, welche bereits zu den neuen Bedingungen weiter-
arbeiten. Die Arbeiter der erſtklaſſigen Geſchäfte ſtehen faſt
ſämtlich im Ausſtande, nur wenige Jndifferente arbeiten weiter.
Unter den Ausſtändigen herrſcht ein guter Geiſt. Schritte zu
Verhandlungen werden heute eingeleitet. Der Arbeitgeber
Verband hatte geſtern abend Verſammlung, über deren Er-

ebnis zurzeit noch nichts bekannt war. Dieſe Geſchäfte, welchekewiligt haben, gehören dem Arbeitgeber-Verbande nicht an.

Wenn es den Herren Arbeitgebern Ernſt iſt mit dem Wunſche,
der immer ausgeſprochen wird, daß ſie einen dauernden Frieden
haben möchten, iſt es jetzt an der Zeit den mäßigen Forde-
rungen der Arbeiter nachzugeben und hauptſächlich der Ein
führung feſter Tarife keine Hinderniſſe entgegenzuſtellen. Mit
einer Bewilligung von 5 Prozent auf die alten Löhne und nur
für Heimarbeiter iſt es unmöglich, einen Frieden zu erreichen.
Die Arbeiter wären gezwungen, in kürzeſter Friſt den Kampf
wieder aufzunehmen. Die Schneider von Halle haben die be-
ſtehenden Mißſtände lange genug geduldig getragen und noch
nie für ihre Beſſerſtellung in einen Lohnkampf eingetreten.
Nur die äußerſte Not konnte ſie zu dem jetzigen Streik bewegen.

An unſeren Kollegen wird es liegen, feſt zu ſtehen und die
Forderungen hochzuhalten. Kein Kollege darf einzeln unter-
handeln, um nicht eine einheitliche Regelung illuſoriſch zu machen.
Nur die Lohnkommiſſion iſt berechtigt, Unterhandlungen zu
führen. Nachſtehende Geſchäfte haben unſere Forderungen be-

willigt. S. Weiß, Stute, Landgraf, Bauchwitz,girſöh, Cahn, Silberberg, Hammerſchlag, Cohn
und viel kleine Meiſter. Wir hoffen mit Beſtimmtheit, daß der
Ausſtand in kurzer Friſt beigelegt ſein wird.

Ein müßige Anfrage
ſtellt ein F. H. an uns. Er fragt: 1. Was koſtet ein Schneider
ſtreik und wie wird derſelbe enden 2. Die Schneider haben
bei den Streiks einzelner Gewerkſchaften ſehr viel geleiſtet;
werden die anderen Gewerkſchaften ſich jetzt revanchieren

Das werden ſie ſicherlich, aber nicht in dem Sinne einer
Zurückbezahlung der erhaltenen Beträge, ſondern auf Grund
des Solidaritätsgedankens, der die kämpfende Arbeiterſchaft
mit einander verbindet. Beim Krimmitſchauer Streik hat kein
Gebender den Nachweis verlangt, ob die Krimmitſchauer an-
deren Gewerkſchaften ausgeholfen haben. So wird es auch hier
ſein. Die erſte Frage zu beantworten, iſt unmöglich. Das wird
auch der Frager einſehen. Er könnte ſchon Beſſeres tun, als
eine ſolche Frage überhaupt aufzuwerfen.

Steinſetzer. Die Geſellen Ausſchußwahlen finden am
nächſten Sonntag, den 20. ds., vormittags 11 Uhr im
Reſtaurant Mars la Tour, Gr. Ulrichſtr. 10, ſtatt. Wahl-
berechtigt ſind alle bei Mitgliedern der Steinſetzer Jnnung zu
Halle in Arbeit ſtehenden volljährigen Geſellen, welche im Be
ſie der bürgerlichen Ehrenrechte ſind. Wählbar iſt jeder wahl-
berechtigte Geſelle, welcher zum Amte eines Schöffen fähig iſt.
Die wahlberechtigten Geſellen werden erſucht, ſich zu einer Vor
beſprechung am Sonntag vormittag pünktlich 410 Uhrm Weißen Roß, Seine 5, en.

rigen t 9 ein den Fahrdienſt eingeſtellt.at n ver in Halle-Nord 15
Perſonen und mor cerebri Carci-noma reeti 1, berkuloſe Magenaduns 1,

r

dazu eburten 1.2 in hieſigen Kranken Anſtalten ver
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37 h 4, Magen-ebs B1, Altersſchwäche iehler 1, Lungen
entzündung 1, 2 niere 1, darmr lbſtmord durch ngenentzün-

r

ung 2, 1, Magenverhärtung 1, Carcinoma paucrea-tie I, tuberkulöſer Hirnhautentzündu u. Blutarmut 1, Speiſe
er 1, Brandwunden l1, ürpura haemorrhagiesa 1,
dazu otgeburten 4. Hierunter befinden ſich 6 in hieſigen
Kranken Anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Jn der Dienstagvorſtellung des Stadttheaters, in
welcher der Oberſteiger aufgeführt wurde, hatten im 2. Akte die
Kleider einer Statiſtin Feuer gefangen. Der Vizeoberfeuerwehr
mann der hieſigen Berufsfeuerwehr zog ſie unbeobachtet von
der Bühne weg und erſtickte hinter den Kuliſſen das Feuer,
wobei er mehrere Brandwunden davontrug, während die Dame
keinen Schaden erlitt. Das Theaterpublikum bemerkte von dem
Vorgange nicht das geringſte, und das war gut. Der Feuer-
wehrmann hat durch ſeine Kaltblütigkeit eine Panik verhütet

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die t
Puttühepng von Glucks Armide findet am Freitag ſtatt. Als
7. Vorſtellung im h ausgewählter Werke geht am Sonn
abend das 3aktige Schauſpiel Der Richter von Zalamea von
Calderon de la Barca in der deutſchen Ueberſetzung von Adolf
Wilbrandt in Szene. Für Sonntag mat ma zu ermäßigten
ren „Bizets Carmen angeſetzt. Jn, Vorbereitung Die
Meiſterſinger von Nürnberg; das Schauſpiel ſtudiert Shake
ſpeares Julius Cäſar ein.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag wird
Guſtav Kadelburgs Familie Schierke nochmals wiederholt.
Sonnabend 85nat zum Benefiz für Herrn Auguſt Weber
Otto Ernſts luſtige Komödie Flachsmann als Erzieher zur Auf
führung und dürfte der beliebte Künſtler bei der trefflichen
Wahl ſeines Benefizſtückes ſicher auf ein volles Haus rechnen.
Blumenthal u. Kadelburgs Blinder Paſſagier wird am kommenden
Sonntag auch einmal nachmittags 4 Uhr als Fremden Vor
ſtellung zu Einheitspreiſen von 1 M., 60 Pf., 30 Pf. zur Dar
ſtellung kommen und ſind Billetts hierzu bereits jetzt er
hältlich.Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Paul
Lincke, der populärſte r r Deutſchlands, wird,einer Einladung der Direktion des Berliner ApolloEnſembles
Folge leiſtend, die erſten Aufführungen ſeiner Operette Frau
Luna von kommenden Sonnabend ab dirigieren. Die
Direktion des hieſigen Walhalla Theaters ihrerſeits hat ihn ein
geladen ſchon die letzte Aufführung ſeiner Operette Jm Reiche
des Jndra, welche am Sreitgg. den 18. d. M., ſtattfindet, zu
leiten und dieſen Abend als Ehrenabend für ihn beſtimmt.

ApolloTheater. Die Direktion hat diesmal wie
der seſorst, dem Publikum neue, intereſſan ren zu bie
ten. Der rin iſt abwechſelungsreich und die einzelnen
Nummern Lerfegſen ihre Wirkungen nicht. Die Fipna uren
Scharfſchützen Kapitän ax Slema und Miß Alice

em a beweiſen eine Treffſicherheit, die allgemeines Stau
nen erregt. In allen Atehlag Kein en T ſie das Ziel,
und es iſt gleich, ob der Schuß ſeinen durch eine

laſche eder einen Fingerring nimmt. n akrobatiſchen Künten bietet rn n an lte- ruppe, 3 Damen,
1 Herr, vorzügliches. Gewandt und exgkt führen ſie ihre Lei
ſtungen aus und finden daher vielen Beifall. Denſelben Er-
folg erntet Mr. Londe, welcher an einer perſiſchen Stange
die ſchwierigften Evolutionen exekutiert. Einen eigenartigen
Reiz üben die lebenden Bilder, Delmora, Bijouterie mo
derne, aus. Unter anderen n v 7 offnen am beſten
die Uhr und die Blumenvaſe. Das ulfenia-Trio,
Damen-DTerzett, erringt mit den Geſangsvorträgen, welchee in Volksliedern beſtehen, vielen Erfolg. Fräu-
ein Re o Koſtüm-Soubrette, wirkt u ihre Kouplets,

der Hümoriſt M a Frey der durch die Wiedergabe
verſchiedener Tanztypen beſondere Gunſchetg gungen erfährt.

Komiſ ert und Renardo. Einch ſind die beiden n
Ofen und eine Ofenröhre dient ihnen als Blasinſtrument und
unter ſchmetternden Klängen verſchwinden ſie hinter den Ku-
Als Die Vorführung der lebenden Bilder bilden den

uß.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Theißen. Parteigenoſſen und Wähler der 3. Abteilung!Sonnabend, den 19, März, abends 7 Uhr findet im Gaſt

of zur goldenen Krone die Gemeindevertreter-Wahl ſtatt.
die dritte Abteilung iſt der bisher geweſene Vertreter Haus

eſitzer Gottwert Kießauer wieder aufgeſtellt. Von der
egneriſchen Partei, das heißt von dem Beamtentum iſt der

Hausbeſitzer Richard aufgeſtellt, welcher doch für die
Arbeiter n zu haben iſt. Parteigenoſſen und Wähler, tretet
alle Mann für Mann ein für den Parteigenoſſen Gottwert
Kieſzauer.

Aylsdorf. Die Wahl zur Gemeindevertretung findet am
Mittwoch, den 23. März, im Waldſchlößchen ſtatt, und
zwar für die 3. Abteilung von 6 bis 7 Uhr. Es braucht mit-
hin kein Arbeiter ſeine Arbeit zu verſaumen, nur muß ſich jeder
ſo einrichten, daß er ſpäteſtens 3,7 Uhr im Wahllokale iſt; ſollte
einer ſpäter kommen und die Wahl iſt noch nicht geſchloſſen,
ſo kann er dennoch wählen.

Arbeiter von Aylsdorf! Jn Aue ſowohl wie auch in Zangen
berg haben die Kandidaten der Arbeiter mit großer Majorität
geſiegt. Auch in Aylsdorf wird dies der Fall ſein, wenn alle
Mann auf dem Poſter, ſind. Unſer Kandidat iſt:

Hausbeſitzer Richard Suthau.

Aus den Nachbarkreiſen.

Zeitz. (Eig. Ber.) Die Un e ſtutzung der reiſenden
Haudwerkskollegen, Ueber dieſes Thema möchten wir
heute der Arbeiterſchaft einige Zeilen unterbreiten, da in der
letzten Zeit die reiſenden Handwerkskollegen und Arbeiter in
roßer Menge um Unterſtützung angeſprochen haben. Dabeihaben ſich aber Mißſtände verſchiedenſter Art bemerkbar gemacht,

die eine DyiteIunß dringend erfordern.
Daß von vornherein nur die Arbeiter in Betracht kommen

können, die gewerkſchaftlich organiſiert ſind, ſteht außer Frage.
Heute iſt jedem Arbeiter Gelegenheit gegeben, ſich organſſieren
u können, und es muß bei der Unterſtützung der Reiſendenſtets darauf geſehen werden, ob dieſelben ihrer Organiſation

egenüber r Pflichten erfüllt haben. Wer das nicht getan
at, den möge man ebenſo wie den Nichtorganiſierten einfach

abweiſen und kein c w. 1.7 u laſſen dennArbeitsloſen gegenüber laſſen die Organſſationen die meiſten
ckſichten walten, man erläßt ihnen vielfach in ſolchen Zeiten

das Zahlen der Beiträge, ſo daß die Arbeitsloſen immer voll
berechtigte Mitglieder bleiben. Dieſe können auch immer ihre

Reiſe und Drtzuntzrſtät. überall einziehen und ev Not h Trotzdem aberdieſe Wacne einige Gr mehr ſe wohl gebrauchen
o

es könnte gar nicht ſchaden, wenn unſere Organiſationen ört
licherſeits einmal age näher treten würden, wie und in
z Form r 77 e rn t 7 dieollegen gezahlt werden könnte; diejenigen Organ erdie ekne Orteunterſtützung bisher noch gar nicht gezahlt haben,

müßten eine ſolche einzuführen trachten
für aber müßte eins in Da kommen, nämlich das

ſammeln von Beiträgen in Mirglieder- 2c. Verſammlungen
tens der reiſenden Kollegen ſelbſt. Nicht daß wir den Arbeits

oſen die dort eingeſammelten Gelder nicht gönnten, im
Gegenteil. Aber dabei machen ſich gerade die Wißſände be
merkbar, die wir rügen wollen. Wir haben ſeit x Zeit
bemerkt, viele der am Freitog, Sonnabend und Sonntag
zureiſenden Kollegen in den Zeitungen darüber inſormi
welche Verſammlungen ſtattfinden und nun wird der Rei
eine Verſammlun der anderen h und daſelbſt dieAnweſenden um Um ützung angeſprochen. Viele der Reiſen
den gehen nicht nur in die Verſammlung ihrer eigenen Bran
ſondern in alle Verſammlungen und manche erlangen
eine gewiſſe Virtuoſität. So haben wir vor kurzem einen
Tiſchler hier gehabt, der am Sonnabend alle Verſammlun
in Zeitz durchging und am Sonntag die Bergarbeiter-
ammlungen von Theißen bis Teuchern aufſuchte. Ueberall
ellte er ſich als der in und erzielte damit einen

ordentlichen klingenden folg o machen es viele. Nun iſt
es nicht immer möglich, die Angaben auf ihren Wert prüfen,
und es iſt nicht m V daß da mancher die Gelder zu
Unrecht bekommt. Stellte es ſich doch erſt vor einigen Wochen
heraus, daß in Zeitz und Umgegend ſich drei Wochen lang ein
angeblicher Vater aus Krimmitſchau aufhielt, der ebenfalls
überall um Unterſtützung anſprach und ſie auch zumeiſt erhielt
trotzdem manche Genoſſen vor ihm warnten. Und nachträglich
ergab ſich, daß es ein Schwindler war. Und ſo iſt es ſcho tDiejenigen, die raffiniert ſind, ſpekulieren auf

hutmütigkeit der Arbeiter und erhalten Geld, während
ählige ordentliche arbeitsloſe Kollegen nichts erhalten, weil ſie
ich nicht ebenſo an die Arbeiter herandrängen können. Darum

muß es dahin kommen, daß hierin Wandel geſchaffen wird, und
wir meinen, das ließe ſich leicht erreichen. Zuerſt muß das
Sammeln von Beiträgen durch die Reiſenden in den Ber
ammlungen unterſagt werden, und ferner muß eine Regelung
er Ortennterſtützung angebahnt werden. Es könnte nach wie

vor für die Reiſenden in unſeren Verſammlungen T
werden, aber durch die Vorſtandsmitglieder oder dur
tragte Kollegen. Ueber dieſe Gelder führt der Kaſſierer genau

Buch für ken r würde düur ſen
organiſerte Kollege ſeine Unterſtützung erhaltenleſh ob er gemaßregelt iſt oder nicht. Aue v

ründen fällt dann fort, ebenſo jede Prüfung, die Organiſationsbeamten haben nur zu prüfen, ob die Zugehbrigkeſt zur i

ſation in rin iſt. Dann erhielte aber 24 jeder
Kollege die gleiche Unterſtützung, nicht wie es
der eine viel der andere gar nichts. Wir meinen alſo,
Gewerkſchaften ſollten dieſen Rat einmal in den Rahmen i
Betrachtungen ziehen und ihre Einrichtungen ſo treffen, daß
zum Nutzen ihrer reiſenden arbeitsloſen Kollegen ſind.

Zeitz. Ueber einen Reiſenden, der r
Zeitz ſein Unweſen treibt, wird Klage geführt. te
kommt mit einem Bilde, e und veranlaßt Leute
ſich nach Photographien größere Bilder anfertigen zu ladie ihnen nichts koſten en Die Leute unterſchre
auch einen Beſtellſchein und leſen dann auf dem ab altun-
Bogen, daß ſie zwar das Bild gratis erhalten, dafür aber einen
Rahmen für mindeſtens 7 Mark kaufen e iſt
Lamento groß, aber es iſt doch ganz erklärlich, daß niemand
etwas umſonſt machen kann. r alſo hinein ſgllen terun
die Scheine des Reiſenden unterſchreiben, wer ſich vor
bewahren will, weiſe ihm die Tür.

Streckau. Zu der Sonntag, den 20, März, abends 7 Uhr
im Gaſthaus Glück au ſtattfindenden Senat
npna m e 2 rbe ter von nrecht zahlreich erſcheinen. Reichsta geordn to Huerer hier wie in Teuchern 7 die Reform des Berg
geſetzes.

T. Eine Kinderbewahranſtalt wird unſer
nächſter Zeit bekommen. Dieſelbe ſoll in einem der
welche der WerſchenWeißenfelſer BraunkohlenktienGeſellſ
beren untergebracht werden. Den erforderlichen Ra
ie genannte Geſellſchaft unentgeltlich zur Verfügung. iteret daß die Grube auch en ewillt iſt einen ſag iellen
fitrag zu leiſten. Die Geſellſ wird kaum im 2

der arbeitenden Klaſſe dies tun, ſondern wer im Jntereſſe ihres
eldſacks, damit die Frauen dann ungehinderter können der
rubenarbeit fronden. Die durch Hergabe des Raumes und

der Beihilfe entſtehenden Ausgaben werden dann durch
nutzung der Frauen doppelt und dreifach eingebracht.rauen können dann ungehinderter zur Grute

leinen ſind urd und der Kapitalismus kann
anf früb bis abends ſpät nach ſeinem ſehnlichſten Wunſche

äftigen.
Teuchern. Kameraden, erſcheint zu der Sonntag, den 20.

März, nachmittags 8 Uhr im Dre zum grünen Baum
ſtbttfindenden Bergarbeiter-Verſamm ung Mann für Mann.
ilt den Herren zu e en, daß wir mit dem jetzt beſtehendenTitel VII des preußiſchen Berggeſetzes nicht einverſtanden ſind

und aufs nachdrücklichſte verlangen, daß der Entwurf nebſt
unſeren Abänderungsanträgen anerkannt wird.

Bitterfeld. (Eig. Ber.) „Eine bewunderungswür
dige Schnelligkeit in der Behandlung eines Unglücksfalles legten leſchin die Angeſtellten des Kreiskrauken

hauſes an den Tag. Eines Sonnabends ſich das vier
jadris Töchterchen des Schloſſers M. Ladebeck in Gr
während die Mutter Mittagbrot trug am Ofen zu
gemacht und ſchwer verbrannt. Sofort nach dem Krankenhauſe
gebracht, wurde dort der Verletzten ein Notverband angelegt

ur

orgt
und ſie dann, weil keine ärztliche Anweiſun
Stelle war, wieder entlaſſen. Als die Anweiſung
war, wurde das Kind wieder aufgenommen. Beim nächſten
Beſuch, Sonntag morgens /210 Uhr lag das Kind v ſo da,
wie es Sonnabends hingebracht wurde, und erſt auf Beſchwerde
wurde das kleine Weſen gebadet und friſch verbunden, darauf
hat es der Vater nach Halle geſchafft, wo es nachts /212 Uhr
geſtorben iſt.

Sollten die t überbürdet ſein, ſo mögen dieſe paar
Zeilen mit dazu beitragen, dem zu ſteuern. Wenn die
vielleicht aber denken, arme Eltern empfinden r Schmerz
über ihre Kinder als vornehme Leute, ſo wird Sache der
öffentlichen Meinung ſein, im Krankenhauſe andere Anſichten
zur Geltung zu bringen.

Zörbig. (Eig. Ber.) P hat die Geſundheits-
kommiſſion gefunden? Als infolge der hierſelbſt ausge
rn Typhusepidemie, welche 3 Opfer gefordert hat,
ſchloſſen wurde, eine Geſundheitskommiſſion Beſichtigung
der Wohnungen in hieſiger Stadt herumzuſchicken, da dachte
man, dieſelbe würde ſofort den anſcheinenden Grund der Krank
heit eutdecken. Aber weit gefehlt. Das Auge der Kommiſſion
hat auf den Schlammgräben in und um die Stadt nicht geruht.
Nur die hieſigen Hausbeſitzer ſind daran gekommen, und
Pumpen, welche jahrzehntelang auf den Flecke ſtehen
anders hinſtellen, Aborte auf andere Stellen ſetzen u. ſ. w.
ſieht es nun auf hieſigem Rathaushofe aus Dort iſt die

rube dicht an der Mauer des Nachbargrundſtückes.
achbar muß mit ſeiner Dunggrube 1 Meter abrücken warum
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tdie Stadt nicht Bu Pumpe iſt kaum 5 Meter vom Aborde
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ſind aufgefordert worden, die Pumpew. e Wird das im hieſigen
Rathaushofe auch werden Wie ſchon geſagt wurde,
hat die Schlammgr niemand beachtet; und doch iſt es ekel

B. bei heißen Tagen an ihnen vorbei-
bloßen Geruch kann man da eine Krankheit be

Dieſem Mißſtand abzuhelfen, wäre die erſte Pflicht
der Stadtverwaltung.

Ferner möchten wir der Geſundheitskommiſſion raten ſich
einmal die in hieſiger Fuhne befindliche Hütte zu beſehen.
Reſelbe iſt zirka 4 Quadratmeter groß und wird von einem

en Einwohner ſchon mehrere Jahre lang Sommer wie
ohnt. Komm man in die Hütte, ſo ekelt man ſich

vor dem vielen mutz und ſchlechten Geruch. Das Jnventar

h einem d u r dient: umommen, mu r Jnhaber die Tür en. Ferner
det ſich in der Hütte verfaultes Stroh und L

haupt nicht einmal ein Hemde anhatte und wie ein wildes Tier
dort lebt. Der Mann ſteht unter Vormundſchaft. Jn der

iſt ihm eine Wohnung gemietet, welche er aber nicht be
zieht. Es iſt alſo zu ſehen, daß der Mann nicht zurechnungs
fähig iſt. Es wird die höchſte Zeit, daß die Stadt den Mann
in eine Heilanſtalt bringt. Zumal da er noch Geld hat, welches
verwaltet wird. Wenn er auch nicht normal iſt, ſo iſt er doch
ein Menſch und kein Tier. Wir hoffen daß dieſe S ten dazu
beitragen, dem Uebel auf den Grund zu gehen. Daß überhaupt
ſolche Zuſtände in einer Stadt noch vorkommen können im
20. Jahrhundert, iſt unbegreiflich.

Wittenberg. (E Ber.) Zum Kapitel von der Leute-
not. Gar zu bekannt dürften unſeren Leſern die Klagen unſrer
notleidenden Agrarier über die Landflucht der ländlichen
arbeitenden Bevölkerung ſein und gar zu gern möchte man
dieſe wieder an die Scholle feſſeln, bekanntlich nur, um ſie vor
den Gefahren der Großſtädte' zu ſchützen. Aus unſerem länd-
lichen Kreiſe gehen uns nun öfters Berichte zu, die die Land-
flucht trefflich illuſtrieren. Jm r geben wir nur den
uns zuletzt zu Ohren gekommene Fall wieder und betonen, daßuns on weit ſchwierigere Fälle r haben.

Beim Landwirt Heinrich in Globig war ein junges Mäd-
chen als Dienſtmagd beſchäftigt. Beim Kalben einer Kuh wurde
nun die Magd von der Kuh derartig gegen einen Pfeiler ge
guetſcht daß das linke Schlüſſelbein brach und infolgedeſſen der

rin nahezu gebrauchsunfähig wurde. Außerdem ſcheint das
Mädchen auch innere Verletzungen davongetragen zu haben.
Trotz der Schwere der erlittenen Verletzungen wurde das Mäd-

zur Weiterarbeit angehalten und erſt am 3. Tage von Dr.
ler aus Wartenburg unterſucht, welcher einige Schröpfköpfe

verordnete. Eine weitere ärztliche Behandlung fand nicht ſtatt
Da dem Mädchen die Arbeit nachgerade zur Qual wurde und
auch in Bruſt und Rücken heftige Schmerzen anhielten, wollte

den Dienſt verlaſſen und ſich bei ihren hier wohnenden
ltern in ärztliche Behandlung begeben, was aber der

Dienſtherr nicht geſtattete. Mit übermenſchlicher An-
ſtrengung ſchleppte ſich nun die Bedauernswerte weiter, was
ihr unter vielem Weinen und wohl nur gelagg, weil ſie über
einen beſonders kräftigen Körperbau verfügt. Nach 2/2 Wochen
erſt verließ ſie den Dienſt und ging zu einem hieſigen Arzt inBehandlung. Der Dienſtherr, aufgefordert ſich zu erklären,

weigert aber die Zahlung der Pflegekoſten und fordert ſeiner-
ſeits, daß das Mädchen in den Dienſt zurückkehre. Er ſtützt
ſich hierbei auf die Ausſage des Arztes, der der Kranken leichte
Arbeit geſtattete. Aber nur nach völliger Wiederherſtellung ihrer
Geſundheit will die Betreffende den Dienſt wieder aufnehmen
(zudem das Dienſtverhältnis demnächſt ſo wie ſo erliſcht). Sie
hat während ihrer 2 wöchentlichen Leidenszeit zur Genüge
erkannt, was auf dem Lande unter „leichter Arbeit verſtanden
wird, und iſt nicht ohne weiteres gewillt, ſich von neuem in
ein Joch ſpannen zu laſſen, das ihr keine Heilung bringt. ſon
dern ſie ſchließlich nur dem Siechtum überantwortet. Kann man
es der ländlichen Bevölkerung verargen, wenn ſie ſolchen Zu
ſtänden den Rücken kehrt und lieber in den Fabriken frondet,
wo doch wenigſtens das Recht beſteht, mit Hilfe einer feſtge-
ſchloſſenen Organiſation Verhältniſſe herbeizuführen, die zwar
nicht zum Nutzen unſerer Machthaber von heute ausſchlagen,
dafür aber die Arbeiter dem einen Ziele näher bringen: der
Erringung ihrer Menſchenrechte!

Bahnhof Mansfeld. Ein Eiſenbahnunfall ereignete
ſich Dienstag mittag in der Nähe des Bahnhofes. Der Perſonen
zug 613 Sangerhauſen-Berlin, der um 12 Uhr 24 Minuten hier
hält, entgleiſte am Weichenturm, etwa 50 Meter von der Leim-
bacher Wegeüberführung entfernt. Zwei Reiſende wurden leicht
verletzt, die anderen kamen mit dem Schrecken davon. Der
Materialſchaden iſt bedeutend.

Eisleben. Ein Familienabend des Sozialdemokratiſchen
Vereins findet am Freitag abend ſtatt. Sämtliche Mitglieder
mit ihren Angehörigen ſind hierzu freundlich eingeladen.

Querfurt. Jnſaſſen oder Einwohner? Der ſcheidende
Landrat Böttcher veröffentlicht im Querfurter Kreisblatt eine
Dankſagung für ein Geſchenk, die mit den merkwürdigen Worten
beginnt: „Die Jnſaſſen meines Kreiſes

bwohl wir ſonſt eigentlich keine Veranlaſſung gehabr haben,
uns mit Herrn Böttcher öffentlich zu beſchäftigen, möchten wir
in dieſem Fall doch darauf hinweiſen, daßz „Jnſaſſen“ bisher
nur in Gefängniſſen und Zuchthäuſern geſucht wurden.

Sangerhauſen. Die Fleiſchpreiſe ſind nach der S. Ztg.
von 60 Pf. für das Pfund Schweinefleiſch auf 50 und 55 Vf
ermäßigt worden.

Vom Tode des Ertrinkens gerettet wurde Mitt-
woch vormittag der 6 jährige Sohn des Fabrikarbeiters Borne
mann. Der Knabe, welcher beim Spielen in den ſog. Dreier-
teich gefallen war, wurde von einem zufällig des Weges kommende
Spaziergänger dem ſicheren Tode entriſſen. Die vorgenommenen
Wiederhbelebungsverſuche waren von Erfolg gekrönt.

Stendal De Hetreuen. Wie der Altmarker meldet,
haben die Stadtverordneten von Stendal in geheimer Sitzung
beſchloſſen, die Ernennung des Oberpräſidenten von Börtticher
zum Ehrenbürger der Stadt Stendal nicht zu vollziehen, weil
von Bötticher ſeiner zum Stur, des Fürſten Bis-
marck beigetragen hat.

Magdeburg. Noch ein Miniſte hege Korhjum-
ver eine. Jetzt rritt, jedenfalls um ſeinen Kollegen deizu-

ringen, bereits der dritte Miniſter gegen den Konſumverein
euſtad auf den Plan. Wie wir erfahren iſi kürzlich

den Poſtbeamten ein Erlatz des Staatsſekretär Krätke vor-
Fleyen worden, worin ihnen die Mitgliedſchaf beim

unſumverein verboten iſt! Das Verbot hat ähnlich
wie bei den Eiſenbahnbeamten und Lehrern Magdeburge ber
einem gar Teil der Bevormundeten der ſchärfſter Wider
Hrnch »rfahren. Man gibt zum teil den ungeöetzlichen

er orismusFälſchun
ach, um nicht aufs Pflaſter zu fliegen!
der Schießliſten Bein vorjährigen

Kaiſerpre's-Schießen ſind Fälſchungen der Schießliſten
vorgekommen. Infolgedeſſen findet, wie die Volksſtimme mel
det, eine Unterſuchung ſtatt. Eir Offizier iſt bereits zur
Dispoſition geſtellt worden.

Deſſau. egen Bedeohung des arbeitswilligen
aurers Riegel wurden die Maurer Karl Richter und

Gottlob Schulze zu je 2 Wochen Gefängnis verurteilt.
Der Strafantraaſteller Riegel war früher Kaſſierer der hieſigen
ſozialdemnotrotochen Partei, die Kaſſe mußte ihm jedoch damals
plötzlich abaennmnnen werden, da ſie von ihm ſelbſt entleert
worden war. Trotz dieſes Vorkommniſſes erſchien dieſes „nütz-
liche Elemen: ſo glaubwürdig, daß die Vernehmung von Ent-

laſtungezengen ſeitens Gerichtes wurde. Füungiltig wurde das des Geno t re e
G. vertrat im Landtage den Kreis Coswig-Roßlau. Die Be
ans Kienlechners von der dreimonatigen Gefängnis-

fe, zu der der Sänger ter Xrochen worden, nachdem Herr Hofkapellmeiſter refür Kicnlechner warm baut

Gemeindezeitung.
Theißen. Am Montag, den 14., fand eine Gemeinderats

ſitzung ſtatt, in welcher der Gemeindevorſteher Schiller die Aus
gabe und Einnahme von 1903 darlegte. Eine Erhöhung der
Steuern macht ſich notwendig, da das Schulgeld vom 1. April
1904 wegfällt. Die Staats und Gemeindeſteuer wird auf 120
Prozent, die Grund, Gewerbe und Gebäudeſteuer auf 140 Pro-
zent erhöht. Der Schulrektor Spanier hat den Antrag geſtellt
auf Beſchaffung eines Kinderſpielplatzes. Es wurde beſchloſſen,
die Pflaumenbäume auf dem Anger und zwar auf der Seite
des Denkmals auszuroden und den Platz mit Kies zu befahren.
Gemeindevorſteher Schiller wird dieſe Arbeiten ausführen, damit
die Kinder von den Fahrwegen und den benachbarten Feldern
erngehalten werden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 15. März.
J T ender Direktor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt

e e.
Eine umfangreiche Diebſtahlsſache, verbunden mitHehlerei drachte die Arbeiter und Geſchirrführer Auguſt W eber,

Karl Ehricht er Bruchmüller, Max Blumentrittund die Vorkoſthändierin Luiſe Schulze geb. Poppe, ſämtlich
von hier, auf die Anklagebank. Die vier erſtgenannten An-
geklagten haben teils einzeln, teils gemeinſchaftlich um Weih
nachten v. J. beim Abfahren von ren vom Güterbahnhof
bezw. vom Hafenplatz den Kaufleuten Körner und Henſel u.
Hänert eine ganze Menge Waren, wie Schmalz, Roſinen, Zucker
und Heringe entwendet und dieſe Gegenſtände teils an die Frau
Schulze verkauft. Die wegen Diebſtahls angeklagten Perſonen
waren teils geſtändig, während re Schulze beſtreitet, ſich der
Hehlerei ſchul 8 gemacht zu haben. Sie will nicht gewußthaben, daß die Waren geſtohlen geweſen ſind und einen annehm

baren Preis gezahlt haben. Ehricht habe ihr Schmalz angeboten
und geſagt, er mache Gelegenheitsgeſchäfte, da er billige Bezugs-
uellen habe. Sie, Frau Schulze, habe kein Mgtrauen gehabt.

Gelegentlich einer Hausſuchung wurden mehrere Waren bei
Frau Schulze vorgefunden, die von den übrigen Angeklagten,
ſo ſagt Frau Sch., bei ihr nur untergeſtellt, nicht gekauft waren.
Der Staatsanwalt beantragte gegen Weber 6 Monate Gefängnis,
1 Jahr Ehrverluſt, gegen Ehricht 9 Monate Gefängnis und2 Jahre Ehrverluſt, gen Bruchmüller 2 Monate und 14 Tage,
gegen Blumentrjtt 3 Monate und gegen Frau Schulze wegen
Hehlerei in fünf Fällen 6 Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete gegen Weber und Ehricht wegen fortgeſetzten Diebſtahls
auf je 1 a Gefängnis, je 2 Jahre Ehrverluſt, gegen Bruch-
müller und Blumentritt wegen Beihilfe zum Diebſtahl auf 3
bezw. 1 Monat Gefängnis und gegen Frau Schulze auf 1 Jahr
Gefängnis. Die drei Angeklagten mit je 1 Jahr Gefängnis
wurden in Haft genommen.

Wegen Betrugs war der Handelsmann Karl Dörfer
von Großörner, mehrfach vorbeſtraft, vom Hettſtedter Schöffen-
rig zu 6 Monaten verurteilt worden, wogegen er
Berufung eingelegt hatte. kaufte am 5. Januar v. J. von
einem Rittergutsbeſitzer in Längenfeld einen angeblich minder-
wertigen Ochſen für 230 M. und ſollte das Tier unter der
Verſchweigung einer Krankheit für 375 M. bei 210 M. An
ben verkauft haben. er Verteidiger beantragte Frei-
prechung, da kein Betrug vorliege: das Gericht erachtete Be
trug für vorliegend, ermäßzigte die Strafe aber auf 1 Monat
Gefängnis.

Verſammlungsberichte.
Maurer.

Am 8. März fand in der Moritzburg die Verſammlung der
Maurer von Halle und Umgegend ſtatt. Beim erſten Punkt,
Aufnahme neuer Mitglieder, wurden 4 Kollegen wieder in den
Verband aufgenommen, welche erklärten, nie wieder den Arbeits
willigen zu machen, und die Satzungen des Statutes aner-
kannten. Ein Kollege wurde nicht aufgenommen auf Grund
ſeines frechen Auftretens. Der 2. Punkt, die Krankenunter
ſtützung, wurde vom Vorſitzenden näher erläutert und die
Kollegen auf ihre Rechte aufmerkſam gemacht. Ein Antrag
Kutſcher wurde angenommen, daß der Vorſtand des Zweig-
vereins Halle mit den Hauptvorſtand in Fühtung tritt, ob es
angängig iſt, bei Jn anſpruchnahme von Krankengeld den
Krankenſchein nur der örtlichen Verwaltung vorzulegen, welche
dies beglaubigt. Sobald der Krankenſchein dem Hauptvorſtand
mit eingeſandt wird, kann es leicht für den Erkrankten zu Un-
liebſamkeiten kommen. Jm 3. Punkt, Gewerkſchaftliches, wurde
der Verſammlungsbericht der Schkeuditzer Kollegen kritiſiert,
die Verſammlung erflärte, nicht näher mehr darauf einzugehen,da der Zeitabſchnitt zu weit vorgerückt ſei. ie Kolegen
wurden erſucht, ihre Ortsnummer und Namen recht deutlich
auf die Liſte zu ſchreiben. Der Zahlenmodus ſteht am Kopfe
der Liſte, gleichfalls im Statut. Der Vorſitzende appellierte an
die Kollegen, weiterhin recht zahlreich die Verſammlung F be
ſuchen und ſchloß dieſelbe 11 Uhr. (Eingeg. 14. ds.) C. D.

Bitterfeld.
Jn der am Sonnabend hier ſtattgefundenen öffentlichen Ver-

ſanimlung ſprach Gen. Reichstagsabgeoroneter Edm. Buch
wald aus Altenburg über das Thema: Gewertſchaften und
Unternehmer-Koalition. Er erledigte ſeine Aufgabe in faſt
zweiſtündigem Vortrage zur Zufriedenheit der Anweſenden
welche am Schüuſſe lauten Beifall zolllen. Jn der darau
ren Diskuſſion ging Gen. Blum und auch die anderen
Redner auf die hieſigen Verhältniſſe ein und erklärten, nur
durch eine ſtramme Organiſation iſt Beſſerung zu ſchaffen.
Nachdem Genoſſe Buchwald in ſeinem Schlußwort nochmals
an die Anweſenden appellierte, ſich zu organiſieren, und auch
einige Aufnahmen gemacht wurden, ſchloß der Voritzende mit
einem Hoch auf die moderne Arbeiterbewezung die Verſamm-
lung. (Eingeg. 9. März.)

Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben.
Am Montag, den 7. März, fand unſere regelmäßige Mongts

verſammlung ſtalt. Dieſelbe war gut beſucht. Anweſend
waren 33 Perſonen. Die Tagesordnung lautete folgender-
maßen: 1. Kinderſchutz und Heimarbeit. 2. Beitragszahlung
und Aufnahme von Mitgliedern. 3. Märzfeier. 4. Eingänge.
5. Bisliothek. 6. Bericht der Preßlemmiſſion. 7. Verſchiedenes.
Der erſte Punkt mußte von der Tagesordnung abgeſetzt wer-
den, da der Referent, T Fette, nicht erſchienen war.
Nachdem die Mitglieder ihre Beiträge entrichtet hatten, kamenwir zum dritten Puntt: Märzfeier. Es wurde vorgeſchlagen,
den 18. März wie alljährlich zu feiern. Es ſoll Abends eine
Verſammlung ſtattfinden, zu der ein Referent beſtellt wird.
Dieſem wurde r Das Unterſtützungsgeſuch der
Schlierbacher Porzellanarbeiter wurde abgelehnt, da ſchon vom
Kartell 15 Mk. weggeſchickt ſind, außerdem in jeder Gewerk-
ſchaft Sammelliſten zirkulieren. Die Kommiſſion erklärt, die
Bibliothek in Ordnung gefunden zu gaben außerdem wurde
beantragt, verſchiedene Bücher einbinden zu laſſen, welchem
ugeſtimmt wurde. Genoſſe Schmidt erſtatiete den Bericht dere mien zur Zufriedenheit der Anweſenden. Ferner
wurde ein Antrag u Haus Agitation zu treiben
zur Gewinnung von Abonnenten. Außerdem ſollen Beſtellzettel

mannes wurde klargeſtellt und bekannt dervertraquensmann e Poſten weiter eidet.
wurde auf den ſchlechten Beſuch unſeres Lokals hingewieſen
und aufgefordert, den Wirt beſſer zu r. Zum 7 ukam noch zur Sprache, daß immer no alender da ſi
und es wurde der Vertrauensmann aufgefordert, dafür zu
er en, daß dieſelben ſo bald wie möglich verteilt werden.

nſere nächſte Monats- Verſammlung findet am 2. ergfter

tag ſtatt. ingeg. 11. März.) H. N.
GewerkſchaftsKartell in Delitzſch.

Sitzung vom 7. d. Der Vorſitzende gbt verſchiedene Eingänge
bekannt. Die Vorſtände der einzelnen Berufe geben den Jahres
bericht (Maurer, Schuhmacher und Maler), und es iſt ein gutes
8 n. daß die Gewerkſchaften ſtetig vorwärts dringen.

höhung der Kartellbeiträge wurde zu einer ſpäteren Sitzung
urückgeſtellt. Der Vorſitzende Genoſſe Münzer hielt einen
ortrag über Kinderſchutz und und entrollt ein

Bild von den örtlichen Verhältniſſen, wo im großen Maße die
Hausinduſtrie, verbunden mit der Kinderarbeit, vertreten iſt
Redner ging näher auf die r n ein. Er warder Meinung, ſo gut auch das Geſetz gemeint ſei, in Wirklichkeit
würde ſich wenig beſſern. Der Obmann der Agitationskommiſſion
gab kurzen Bericht über die Verhandlungen mit den Bäckern
und den Transportarbeitern. Hierauf wird auf Antrag des
Genoſſen Henze dem Kaſſierer für die Jahresrechn ig Decharge
erteilt. Zur nächſten Tagesordnung wird 1. Vortrag
des Genoſſen Graupe über den Heimarbeit Kongreß inBerlin und 2. die Bleiweißfrage im Malergewerbe. Die vra z

mwerer,liſte ergab, entſchuldigt: 2 Tabakarbeiter, 1 Maurer, 1
unentſchuldigt: 1 Tabakarbeiter, 1 Holzarbeiter, 1 Schneider.

Eingeg. 15. ds.) R. H.
Aus dem Reiche.

Barmen. Poſtdirektor Becker vom UnterbarmerPoſtamt, der wegen Unterſchlagu und Urkundenfälſchungverhaftet wurde, iſt wieder auf ſeelen Fuß ge
Nach Feſtſtellung des Gerichtsarztes iſt Becker zurech
nungsfähig geweſen.

Vermiſchtes.
Gefährlicher Holztransport. Jm Berniſchen Dorfe

Rüggisberg ließ ein Bauer aus Unvorſichtigkeit einen
ſchweren Baumſtamm eine ſteile Halde gegen das Schulhaus
herunterrollen, als eben die Kinder aus Schule kamen.
Der Baumſtamm fuhr mit fürchterlicher Gewalt mitten in die
Kinderſchar hinein und richtete ſchweres Unheil an. Ein Knabe
wurde auf der Stelle getötet, zwei ſehr ſchwer, andere leichter
verletzt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

London, 17. März. Die Times veröffentlichen ein Tele
ramm aus Jingkow, wonach die Ruſſen begonnen haben, denHaln zu überſchreiten und in Korea vorzudringen. Die Ja-

paner bereiten ſich auf die Defenſive vor. Aus Tſchifu wird
gemeldet, daß die Ruſſen dort alle Vorräte an Heu und Reis
aufkaufen.

Söul, 17. März. Nach den bei der japani Heeresleitung eingetroffenen. Nachrichten ſammeln die en Feld
artillerie in großer Stärke an nördlichen Yaluufer, wo auch
ausgedehnte Erdwerke errichtet werden.

London 17. März. Wie aus Schanghai gemeldet wird,
kamen dort drei r a Handelsſchiffe an, die von den
Ruſſen zuerſt in Port Arthur feſtgehalten, dann aber freige-eben worden waren; ſie berichten, daß die in vollem

eſitz von Port Arthur waren und hl de roviant und
Munition beſaßen, ſowie keinerlei Abſicht zeigten, den Platz
zu räumen.

Petersburg, 17. März. Eine r Verſtärkungder Garniſonen von Reval und Libau ſteht unmittelbar bevor.
ricye Artillerietransporte nebſt Jnfanteriemunition

lich in Reval und Libau, ſowie Riga ein. An
Platze ſind Armierungsbauten im Gange.

Poſen, 17. März. Der Vorſitzende der Poſener Land
wirtſchaftskammer rn te eine neue Beleidigungsklage gegen
den Chefredakteur oſener n Schack, wegen neuer
Beleidigungen, begansgy in der Abbitkeerklärung, an.

Würzburg, 17. März. Der Notar Ernſt aus Arnſteinwurde wegen Anlandentalſch ans verhaftet.

Metz, 17. März. n einem von 16 bewohntenauſe wurden 5 Kiau von ſchwarzen Pocken konſtatiert. Das

aus wurde polizeilich geräumt, die Bewohner kamen in eine
Fſolierbaracke, wobei es nicht ohne Widerſtand ſeitens einigerFrauen abging.

London, 17. März. Sir Campbell Bennerman hat im
Reen einen Antrag eingebracht, worin die Ha der

egierung wird, indem di die Einführungchineſiſche rbeitskräfte in Südafrika ni verhindert habe.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. März.

Aufgeboten: Arbeiter Hugo u. Minna Jllge (Ratswerder 12).
Zimmermeiſter Jänicke u. Zedwig Höhn S 18 u.
Svitze 31). Schloſſer Riesner u. Anna Leithold (Taubenſtr. 4).
Geſchäftsführer Zink u. Anna KHaſeler (Zenkerftr. 13 u. Schiller
ſtraße 28). Eiſengießergeh. Lauſch u. Anna Brauer (Kapellen-
gaſſe 6 u. Sophienſtr. 36). Bäcker Friedrich u. Martha Mennicke
(Halle u. Schlettau). Reiſender Fiſcher u. Auguſte Schmidt
(Burgörner-Neudorf). Heizer Goſe u. Auguſte Lauenroth (Halle u.
Dreileben). Aſpirant Reckmann u. Minna Hildebrandt (Halle u.
München). Fleiſchereibeſ. Mäder u. Martha Finke (Halle u.
Zwebendorf). Diätar Niemann u. Magdalena Heink (Halle u.
Poſenm).

Geboren: Schneidermſtr. Reinsdorf S. (Kellnerſtr. 9).
4 Schloſſer Laue S. (Raffinerieſtr. 3). Arbeiter Süße T. (Schülers

hof 15). Kaufmann S S. (Rud. Haymſtr. 5). Schloſſer
ſeid S. Schwetſchkeſtr. 10). Rangierer Weber T. (Streiber
traße 14).

Geſtorben: Schloſſer Müller, 19 W 11). Witwe
Bärenklau, 81 J. (Alter Markt 5). etallputzers e ert S.,
1 Mon. (Klinik). Hulda Peterſon, 19 J. (Klinik). Geſchirrführers
Werner S., totgeb. Liebenauerſtr. 14).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. März.
Aufgeboten: Ober Poſtpraktikant Krauſe u. Elsbeth Wege

(Magdeburg u. Schillerſtr. 1). Tiſchler Henſchel u. Berta Rei
kowski (Gr. Brunnenſtr. 51 a u. Bernau). Bäcker Ehrentraut u.
Minna Bielig (Böllberg u. Friedrichſtr. 12). Arbeiter Raue u.
Anng Rehfeld (Advokatenweg 28 u. Eichendorffſtr. 386).

Eheſchließung Bäckermeiſter Werge u. Lina Allner (Zenker
ſtraße 11 u. Mühlweg 13).

Geboren: Bremſer Haaſe T. (Körnerſtr. 36). Schloſſer Bottig
Zw. (Gr. Brunnenſtr. 42). Bergarbeiter Bialek T. (Seebener-
traße 47). Arbeiter Drews S. (Breiteſtr. 12). Rollkutſcher
Schotte S. (Ackerſtr. 6).

Geſtorben: Anna Boſſe, 34 J. Ludw. Wuchererſtr. 2).
omaaveeeeQuittung.

Für Parteizwecke:
Eisleben. Jn der Freiſtraße erhalten 50 P

felder Grafen 50 Pf., aus der Kloſterſtraße 30
kopfſpielern durch H. 67 Pf. Sa. 1.97 M.

von Mans
ff. von Schaf

h. Stelzer.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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